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ALT-WESTFALEN
Die Bauentwkklun; Westfalens seit der Renabsanoe

Westfalen war bislicr v\u Stiefkind der kuiiitgeschidtt-

liehen Forschung, da die bevorzugten Rheinlande

altes interciae för oordwotdeutidie Kunat aui den Krans

ihrer blühendenStühe zu bnden Seiten de* Rtieimtromet

kon^i-TiIrk-rt ii;itli-n. Seil cJcn Tagen der Rrin,

die (jebrüder Eoisscrtc uitd Bertrai» , der kanmiikui

Wallraff u. a. die köstlichen Bilder der K ülnrr Maler

annwlteiw alt ein RooMDkikcr anf den Hintne PraiScai.

Friedrich WlHidra IV..^ für den Antbmi tmd die Wie-

derherstellung der vi-rfant iR-ii Bauwerke der RlRin|>rn-

viiu begeisterte, und das dcutsciic Volte in der Vollcn-

diiaig de* Domea zu Köln eine nationale Tal sah, bis

is wnereTagc, wo ein weitvemreij{tcr RheüuicherVeKiB

fUr Denkmalpflege und Heimatsdum in allen Sdildtlea

der Bevölkerung das Interesse für die F.rh.iltuiii; der elir-

würdigaten Monumente und des Laodscbaftsbildcs wach-

iwbalteD wdft, itdlleB Behörden nnd KoqxMrationen,

geln^ von der Begeisterung eines Icidit entsnndbann

Volkes. Künstlern und Gelehrten die Mittel zur Ver-

(üiTung. die die monumentalen Dokumente einer großen

geschicbtUchen Veigangenbeik zu ihrer Erholtui^ und

EifuiifJnni^ bedürfen«

„Die mittelalterliche Kunst in Westfalen" liat .iSer

vor »ech^ig Jaliren /um ielzlcnraal m WUbclm Lübkc

ihren Historiker sjcfundcn'). A. Ludorffs verdienstvolle

iDvcatarisatiottsarbeitcn wollen als solcbe nur Bauiteiae

für eine apitere wnieiiadiBfllidw Forsdiun; geben. Ab
sie zuerst erschienen, zeigte d.is zeitliche Interesse

damal* wenig Verständnis für einen der Ruhmestitel

westfälischer Kunst, die glänzende Entwicklung des

barodcen Prafonhanea. Es ist das Schuld zeitlicher

Empfindungen, nidit des Inventarisatiors*). Cnt Her^

mann Eliretiljeri.'s „Beiträge zur westfälischen Kunsl-

gcichichtc". deren erster Band 1 9U5 erscliien, uiilernalmien

den Versudi, ein ungepflegtes Gebiet der kunstwisscn-

sdiaftlidien Fonchunf zu bearbeiten, und Band S gab

gleidi in einer FQlle bisher unbekannten Materiales. das

Heinrich Hartmann mit yroßem Fleiß ircsammett hatte,

1910, zum erstenmal ein abgeschlossenes Bild eines der

gföBten Baumeister des 18. Jahihnndarts, des Johann
Conrad Schlaun

') Wilhelm Lübli«. Die laittelaltarliehe Knast in W««»-

Um. Lcipeif IttS.

•) A. Ladorff , Die Bau- und Kenüdeahwiler b Vesb
falcn.

' BcllrSifL- tur wstfäliKhen KunstifcschiLlitt, lierausif«-

Ijrhi-n von Dr. Ht-rm KKrcnberg. ordentlidiem Professor

Her KuiistKfiiJurfitt UM der WestfäJiachpn Kaiser Wilhelms-

Univemitiit in Münster. Heft i. Johaan Cowad Sdilauo usw.

von Dr. Heinridi Hartaiann. MSmter, Finat Csfipett»

nih. 1910.

Was aber bisher vollkommen fehlte, k»t eme syste-

matische Ucbcrsicht über den Gang der Gcsamtentwtck-

lung. Die vorliq;eBde erste Veröffeatlicfauag der West»

fiBschen Kommisnon für Hefanatsdnitc vmudil diese

Lücke luszufiillen. Sie beschränkt sich dabei nuf die

nachmitteialterliche Zeit und auf die Territorien der ehe-

maligen Fürstentümer Münster und Paderborn und deren

Enklaven, Gren^ebiele mir imafeni berüdoiditigead,

ab die Materie dies im hteresse einer abgerandelen

Darstellung' wünstiietiswcrt machte.

Eine irgendwie erschöpfende Behandlung liefi die

Ueberfülle des vorhandenen Materjales aber gar nicht

an. Nur das Wesentliche und CttaraktcriBtiai^ der

weslBlbchen Wohnkultur will eine sysicauitisdie Gmp-
picrung vorführen, zu der bisher so herzlich wenig Einzel-

forsdiungen vorhanden waren, außer der Arbeit über

Johann Conrad Sdilinn nur die zerstreuten Schiifttu

Nordhoffs, die eine erste flüchtige Orientierung über

die Barockmeister Westfalens geben ') und Georg Ericrs

Arbeit über Schloß Nordkirchen-').

Die Herausgeber, die auf ausgedehnlea Studieareisea

erst einmal das AbMUnngmatcriat anfertigen nnllesH

sind sich der Mängel ihrer Arbeit wohl bewußt und

wüiiidieii, diiß dieselbe, trotz der /uhlfcidiei) neuen kunst-

wissenschaftlichen Feststellungen, recht bald veralten

werde, dafi spätere VeröHentli«iiui^gea die einzelnen

Hwmcn, die in folgenden «ne systematische Gmpple»

rung formuliert, untersuchen und ausbauen mögen: die

städtebauliche Entwicklung Westfalens; die Rundburgen

und frühen Edelsitze im Münsterlande bis zum Auf»

treten des Barodt; Sckloft Horst und die dekocitiv rekb-

gegliederten Lippesdiläaseri die Renaisaaneebauten im

Herzoj^'tum Westfalen, im Bistum Paderhorn und im

Wesergebiet; da* Fürstenbergische Barock; das münster-

lündiscfae Barode der Pictorius, Quincken, Corfey, Schlaun;

die Entvricklung der Garlenluinst; endlich der Kissiiiis-

Lipper, Bonar nnd Vs^gedea.

Westfalen steht bei vielen in dem Rufe eines Landes

Indusliiebilder oder »nsprudikncri biiiariiciicr

ABrirdftlMKgcn. Wk aber glauben, dafl Itsnii jehie

iweite Ptavinz der Mbnairdiie i\wv6ea ähnlhl abwechae-

') V;l. besonders Kunst- und Geschichtsdenkmäler des

Kreises Warendorf, bearbeitet von Dr. J. B. Nord hoff.

Münster 1886, S. 67, 6S Ausführliche Literaturangabe der

Nordhoffsciien Schriften in Hofftnano, Die Dautacik-Onieoa-

ritterkommeade MüHiciM an der MAinc. Diawrtation.

Münster 189S.

*) Nordkirehea, Fastsdirifl zur Pn'ns HUnikkpFafait

1911.
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lungsreiche Eindrücke vermitteln kann. Eine Reihe

ganz heterogener, ehemals selbstindigcr Landettcttc hat

der Wiener Koogrcfi hn Jdire 1815 zu einer nenen

preufibdien Provinz vereinigt, die Funtentümer Münster,

Paderborn und Mintien, dio Grafsdiaften Tedtlenburi,'.

Mark, Stcinturt, Rietberg, Rcdclinghauscn, Ravensberg

und Willgeutein nnd die freie Reidastadt Dortmund.

Dm Heisogtnni Westfalen gab bei seinem Eintritt in

die netK preuflisdie Provinz nur den Namen; Landsdiaft

und Volkscharaktfr. die Beschäftigung ihrer Bewohner

und ihre gesdiiditlicliea Traditionen sind in den ein-

(dncn LndetteMeD voUkomnien venchiedene. Hier die

konscrvativ-gcistlidicn Fürstentümer Münster und Pader-

born mit vorwiegeJider Ai,'rarwir(sdi:ift, dort das Her-

zogtum Westfalen, trotz seiner späteren Zugvliönt;kril

lu Kurköin mehr weltlichen Giaraktcn. Dazwischen die

Gnbchnftcn Mark. Tedclenbor^, Rietber^. Ravensberg

und das Fürstentum Minden, die. sdion früh mit Kur-

brandrnburg vrrhundfn. weit eher als die Bistümer

eine rege Handels- und industnetättgiccit entwidcctn.

In den beaadibarten Rheinlanden hat der Strom,

die ehe gfoBe Hnndektnße, <Ke aoa dem Sfiden nadi

den Niederlanden und den engligdien Inseln führt, die

kulturellen Gegensätze ausgeglichen und seinen Ländern

eine gemeinsamere Entwicklung gebracht. Köln war

der genl^ge, der materielle und tonangebende Mittel-

pnnlct Mnnuter war aber nur die Hauptstadt des

glei Jinnmii^'en Fürstentums. Es fehlte an einem Strom,

der nllc Gegensätze in Westfalen verbinden konnte. Es

fehlte überhaupt an einem geographischen Mittelpunkt.

Die UndsdiaftKdie Gestaltung begünstigte im Gegenteil

die Dezentralisation, eine Sondening von abgcsdilossc-

aen Einzeljjebildcn, Die Flußtiiler meiden ?>idi, durdi-

sdineiden das Land aber in seiner ganzen Breite und

Streben zum Rhein, Der einzige grSfiere Flufi von

südnördlicher Richtung, die Weser, streift nur die Ost-

grenze Westfalens. Dagegen teilen westöstlicfae Höhcn-

ziij^c das münsterische Flachland von dem bergigen,

südlid) gelt^encn Sauerland and wieder die des Teuto-

burger Waldes in langer Dlagonsle dte nordSsffidien

Re»irJ.e vom Münsterlande. Isoliert, uuverbunden und

zerrissen wie die einzelnen Territorien, ist audi die

BevBlhenag. Und ihre kOasÜerischea AeuBcniagea

gebeii gm getrennte WcgCi
in die Beigvilandsdiafl vom Sanerland« von nSSder*

land", ist fremder Einfluß kaum liinv;edrungen. Die

Städte liegen oben auf den Bergen, von dunklen

Eichen- und Buchenwalduni^en eingeschlossen. Beson-

deren Schmuck bedurften die einfachen Bauten auf den

Höben und Berges^bhängen nicht. Das GrSn der be-

wegten Landschaft gab ihnen schon das nötige Relief.

Aber die Kunst des Städtebaues hat ihnen dodi die

reizvollsten Effekte geliehen. Teilweise mögen die

naleriMben Stndt- und StrsScabilder das Eigebnis

natBrlidiea Wachstums sein. Aber ein kOnsderischer

Instinkt oder, wenn man will, wniderwogene künstle-

rische Gnindsätzc haben die gegebene Natunutuation

zu einer künstlerischen Form für das Auge weiter ge-

staltet, aus der gegebenen schwierigen Situation klare

SÜhouetten und einen rhjrthmiscfaen Zttsaaunenbsii^ der

Formen entwJdtctt,

Arnsbert;, die Hauptstadt des alten Herzogtums

Westfalen, die .Perle des Sauerlaades", entwickelt sidi

auf ehwiB hnggestredtten Htiieniug. Die nntSrlidw

Budent^'cstaltung gab seinem Ortsbild einen eigenartigen

Charakter. Langgezogen laufen seine Straßen von der

Burg der ehemaligen Grafen von Arnsberg, dem spä-

teren Residensschloft der Korfüisten von Köln, über

den Beigcsröckett. LeMer wurde das SddoB sdion 1760

in den Wirren des siehenj.ihriq'i-n Kiiesjcs /rrstört und

ebenso das bcnadibartc Jagdschloß Hirschberjj. Sein

letzter dekorativer Schmuck, der geblieben ist, das

Hirachbeigertor, bat 1926 eine stidtcbaulidi glfidclidie

Verwendung gefunden. Das Tor des Jobsna Cbnrnd

Selilaun mit Manskirdis gut gestellten Tiergruppen

sdilicßt eine der langgestreckten Straften auf (ias wir-

kungsvollste ab (Abb. 19).

An den Bergesabhängen, dem Lauf der alten Stadt-

mauer folgend, gruppieren lidi die ;tns|ini<h!osen Bürger-

häuser tu ntalcrisdicn Kompositionen (Abb. !^0, 21).

Und audi im Inneren der Stadt hat ein verschiedenes

Niveau die g^SdcGdislen Gruppierungen geschaffen

(Abb. 18).

Nadi Osten wird das mahrüclte Bild, das Amaberg

einfaßt, wild und zerklüftet. Brilon, besondert. Rü-

then sind einsame Betgesnester. Um ihre sdilichtcn

und wohl erhaltenen Stadttore tobt kein Verkehr (Abbu

14, 15). Man wird an ihnen — gottlob i — noch keiuca

Anstoß nehmen! Einfache bäuerliche FadiwerkliSuser

reihen sich in Rüthen aneinander. Monunientrde und

dekorative Bauwerke hat die hodigelcgenc Bergesstadt

kflun nntinweiscn* Nur die fismgssAwui^gttie Freitreppe,

die Doppcltreppe au heuligen Lehrerseminar, die un-

vermittelt den sdilichten Reigen ansprudiloscr Fachwerk-

häuser unterbridit (Abb. 16, 17). Dann das üppige

Portal, das su dem abgelegenen Gottesacker führt (Abb.

137). Die Stadt der Toten bat emen ffcstilcheren Ein-

gang als die Stadl der Lebenden (Abb. 11). Vicnh erst

seit I6'i2, seil ui das kapuiiiierklostcr, die Stillung des

loihaiui Adolf von Fürstenberg (1684), das Amtsgericht

einzog, dem das ntifiachtete „barocke" Portal in diesen

Tagen der Romantik im Wege stand, «idMdit nidit

ernst und würdig genu'^; für ein RichtluniS WSITt Ht eS

dem Gottesacker überwiesen worden.

Brilon, das weniger abgelegene, zeigt schon ein

städtischeres Aussehen. Die Fadtwerkbauten der kleinen

Leute, die ihrer Ackerwirlschafl nachgeben, sind auf

den Seitenstraßen und den .Straßen, die l.'\l.ib\värts

führen (Abb. 13). In den Hauptstraßen aber hat das

Patrbiat und der Adel seine weiträumigen Sladtwoh-

nuDgen mit schön gebrochenem Mansardendach (Abb. 1<Q

und anmutigen Gartenhäusern und Portalen (Abb. 390,

392, 394). Auf dem Marktplatz erhebt sidi die breite

Rathausfassade (Abb. 9). Die breit hingcUgcrtc Frei-
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treppe muß zwischen verschiedenen Niveaus erst ver-

miUeln und schneidet beträchtlich in dir Arkidwbi^jeB

ein. Sie icheinen daduitti in den Boden lectgaranmt,

ein kraftvoller ddierer Hall für den Oberbau, dessen

Stockwerkhöhen d;c lusti^;^ ausschwin^^rndc G:ebcllinle

in ihren Ab»üUen, <iie Vasen zieren, festhalten. Im

Hintergrunde schiebt die Pfarrkirche ihre Turm&ilhouctte

in diu Bild. Das Bürgerhaus zu seinen Füßen ist der

gün.sti;;;c Mafistab, der Kirche und Rathaus eine roonu-

mentfile Stcijjtrunj; j^'ibt.

In dieser Bergesg^end, wie überhaupt in dem Pader-

boncr FGfrtentym, iat da» Uud aidtt iauner leicht

passierbar. Es ist als wenn es dem Fremdling den

Einblick in seine Seele hätte verwehren wollen. Und
tatsächlich hat der Lauf der wellgesdiichtlichen Ent-

wicklung aucfa andere W^e genommen und dieses Land

gemwdcflia

In den ösllldifn Laiidusleili-n ilnifert sich d.ns RiW

der Gegend. Sanfte Bcrgcilioicn begleiten es. Die

Weser mit ihren Nebenflüssen hat in abwethseiungs-

retdte Landschaft ihr Bett gegraben und meUncholisdi

tngt tragt sie ihre WaiMr zun Meere* Atrf des Ab*
hängen der Berj^'i- haben sich städtische An.slrdi'lungcn

festgesetzt uad begleiten in sanft abfailcndcni Linien-

fluB die GcländetwDen zu Tale. So ziehen sich die

StraBen Warburgs von der Höbe der «Burg* hinunter

in das Tal lur Diemd (Abb. 1). Dort lagern die Hiuaer

am FlutSufcr entlang und wnch.'ion hinau.s über die

falieiiticu Stadtmauern (Abb. 6). ihre Stadtturme recken

sich aber noch immer kraftvoll empK>r. Das Grün der

Natur, das bewegte Tcnaini bilden mit ihnen an den

Stadttoran pittoreske Bilder (Abb. 4).

Weiter stromabwärts im Tal der Weser liegt in-

mitten eines wunderbaren Fanuramas, umkränzt von

Beigelhohcn, von Saatfeldern, Gärten, Wiesen, alten

Willen mit dichten Kastanienalicen die Stadl Höxter.
Dicht ihr benachbart mit einer üppigen Kastanienalice

Verbunden, die alte Abtei Corvey. Wir stehen auf dcni

uralten Kulturboden, den die gelehrten Mönche von Cor-

vey pflügten, wir stehen mtS mimm der Ausgaagspunkte

des Christentumes in Westfalen. Ein dichter Kranz

kleiner Städte begleitet die Weser um Höxter. Der

violette Ton der Steinplatten aus dem benadibarten

SoUii^, der Dach und auch Winde der Bauten bekleidet,

gibt allen dieacn Orten «inen eigewlDmliiheB Rcte.

In den östlichen L;in Jcsleilen hält sich erstaunlicii

lange der tiolzbaii. Konservativ, traditionell hält mao

jahrhundertel.nii,' an einmal erworbenen Buuformen und

Baug«pflogenbeiten lesL Was weiB man denn dort von

RenaiMnoe, Bantek und Rokoko und Kbnsizismus. Sie

bauen ruhig ihreFadiwcrkbäuser wi/ittr niit bunt bemalten

Giebeln und gcschnitztcu Bälkenkopfcn, sdircibcn einen

frommen Spruch auf das Portal und daß der und der

das Haus baute, tis er die und die heimführte.

Aber nicht die lustige Farbenfreudlgkeit, dte hand-

werklich tüchtigen Schnitzereien, die Sinnspriidir .luf

den Balken, das buotc Treiben in der Diele ist der

Hauptreiz dieser Fadiwcrkbautcn. Wer eines von ihnen

am den SizaßeB ncknen wollte, verlöre seine Freude

«tt dun und Udta nur nodi em dann vielleii^t roh

buntbemaltes Haus. VieUmdit Idüne ihm dann andi

die Erkenntnis, wie unzwecjoniBlg CS fw UBWK hnitigeB

Wohnbedürinisse wäre.

Sie haben in ihrer Harmlosigkeit jt IceiDeB absolutea

Wirkungsfaktor. Sie gelten nur etwas an Ort und

Stelle und in der Gesellsdiaft, in der Umgebung, in der

sie erwachsen, mit der sie verwachsen sind. Sie wissen

sich einander anzupassen und verstehen sich so gut Sie

nehmen ehier auf den anden» Mcbidit. Sw Idingen

zusammen wie ein wohl abgestimmtes Volkslied. Das

ist der Hauptreiz dieser Bauten. Wenn sie aber fallen,

ist das trauliche Geplauder in den Nestern verstummt,

Taktkne, aospruchsvoUe Solistca treten an ihre Stelle,

voQ denen keiner mdir um den anderen ^ch kflmmcrt.

Jeder sini^t .<.t'in oii^cnes f.ied. Ein l.Trinende.s, dishar-

monistiies Durciiciniinder entsteht, und mag auch jeder

Fjii/elne ein noch so gut geschulter Sänger sein!

Es war nie Zufall, daft dieses Haus so, das andere

so lieh plaiterte. Dte Dechanei «Hü In HAxter tn ihrer

ganzen Breite den Ians>i;e7.oi;enen MarktpLitz .nbsrhlirCen

(Abb. 3). Für das Rathaus war der Platz und seine

Nachbarschaft bestimmend (Abb. 2).

In den Grabdiaften Ravensbei]^ Tcddeobnig, Riet-

berg, dem Fürstentum Minden hSIt sidi ebenso lange

der Fndiwerkbau. Aber er redet anderen Dialekt.

In Gütersloh erhalten die Türen reichen Dekor,

aber die verzierten Balkenköpfe schwinden (Abb. 33

bis 37). Der Schleier, der hier und da die Winde be-

legt, gibt den Banten einen besonderen QumJrter. Audi
die grundrißlichc Gruppierung. Eine Sammlung solcher

Biiri^erliauser, auch in Rietberg (Abb. 49), wäre eine

Ueberraschung Da ist ein Kaufmannshaus in Güters-

loh (Abb. 39). Der dunkle Schiefer und die vraißge-

strichenen Fensterrahmen geben einen aparten Klang.

Aber wie merkwürdii^ ist die Aufteilung der Faisade!

Links und rechts vom Eingang zwei verschiedene FlügcL

kt das ein Scherz des ^nmelttcrs? Wollte er geist-

reich tun? Dem Hause zum Unterschied von anderen

ein prickelnde Nuance geben? Für so etwas hat der

sachliche Westfale doch kein Verständnis. Was uns

hier «ritzig düakt, ist nichts als die klar« Beantwortung

voBZweckfordenngen,diedaaBautliemastellte.[Btefessant

ist nur. wie diese Zwerkforderun^'en be.'iiitw ortet wurden:

link» die Kaufmannsräumc. Deshalb das SeiteEifeiislcr.

Der wartende Kunde steht in der schützenden Vorhalle,

und den Kaufmann stfiit nicht das Unwetter drauflen.

Darüber dann Lagerräume weniger hoch. Eine groSe

und hohe Diele führt zum anderen Flüsfcf mit tjanz an-

derer Stockwerkeinteilung. Oben die hohen Wohnräume.

Hier will der Kaufmann von draußen sich abschließen,

und kein Fensterchen fülvt in den großen sdiütMnden

Bogen vor das Portal. Unten dann KOche und Dieast-

boteiiwohnunt;. Sihlafräume in den oberen Stockworkeu,

getrennt nach vorne von einem Warenlager.

Digitized by Google



Der Ktr<ikpUu Gutcriloh ist ein l<JyU. Aber

wie lange wohl noch ? Die Freude an der kleinstädtischen

Sdiönheit des Stadtkernt am Kinbplatz und die Forde-

da wadiKiiiIea Hwidek wollni ticii nicht redtt

mehr vcrtr;ii;cii, und es ist nidit gnii? Ifidit einen Aus-

gleidl zu finden'). Bcdaucriidi wäre es aber, sollten

die vornehmen Giebelbauten fallen, das sdiöne Zu-

tMimeaflieficn der 0«cUioies «diwindcn in dem Zwist,

den der Verkehr und der Hanulsdivti fahren. (Abl>.

34-37).

Bielefeld, die wachsende Industriestadt, weiß da-

gegen mit großer Liebe die traulichen, malerischen

Bilder Bdner Ahatadt su achütsen (Abb. 43—41). Es

«reiB schon warum, obwohl sie modernenWohnanspriidien

nicht immer geniigen. Mit jedem der alten Bauten, der

fällt, fallt eben auch ein ätuck Städtebau ab Kunstwerk.

Jahre vergehen nodi, bis man gemeinhin erkennt, dafi

UMCve alten Stidte nicht Anhüiinagen von MentcheOt

sondern künstlerisdi hdcble Geihilde sind, jede nrit Ihrer

besonderen Note!

Gut «halten und fast unberührt sind Wieden-
brfid^ <Abb. 38, 40k «), Rietber^ (Abb. 42, 49)

und I-Ialle bei Bielefeld. Herford hat ebenso seine

Straficnbilder noch gut crhaJtcn. la der Johannisstraßc

liegleiten die Grundrisse der Häuser im Zickzack die

StraSe (Abb. 41). Nicht daft gewollte Unrcgelmäfiig-

keit heabsldill^ ^ nulertschefl Mtd n sdtaffen.

Jeder hntlc sein H.ius .sei gMtellt und im firiindriß .no

angeordnet, wie es ihm zweckmäßig schica. Jeder wollte

den Blick auf die StraBe nach oben und unten haben.

Aber die belebende Hand der Kunst ordnete diese

WOnache,

Indessen das sdiönstc Idyll in Westfalen bleibt Soest

(Abb. 22—32). Ein Frühhngsgedidil. M.ig audi der

wadisende Handel an seinen Wällen und Toren ge-

rüttelt und aUsu frfihseitig bereits seinen Tiibnt er-

tudten haben. Mehr opfert der Soeater nkht Er ist

stolz auf die Stadl und auf ihre glänzende Geschidite.

Es war sdion mehr denn genug, daß teilweise Tore und

Wille fielen, daß der Baugewerksmcistcr sein kunst-

feacUditlichea Wissen in so aufdringlicher Wose in der

BriideratraSe repfäsentierte, moderne Gassenhauer die

schönen Volksweisen störten.

Soest mufi man aufsuchen im Frühling. Man mufi

anf den Willen apuieren. hinantersdiann auf <Be Stadt.

Eingehüllt liegt sie da. in ein Blüteiitiucr v;ebettet. Aus

dem Sdinec der Übstbluten wach.scn die roten Dächer

heraus und sammeln sidi um den grün verwitterten Dum
des Patroklus und die Kirchen de« heüigeo i'aul und

des heiligen Peter und die gotisdien Hehne der Wiesen-

kirdu-.

Ein reicher Kranz von Sagen umgib' diese Stadt.

Hier, in Susal, auf der Burg König Etzels soll, wie die

Thidrekasqge enähltr der Scbau{ilatz des tragischen Aus-

KKIa;ihrck, Hcimatidiutz im Sonderlcat. f. d- Gruppe

Städtebau der ätädteaussteUung zu Düsseldorf, 1912, S. 18.

g.inges vom Uede der Nibelungen gewesen sein. Andere

erzählen, daß Odilbald, der Friesenherzog, andere, da&

Wittekind, der Sadiienheraag, die Burg errichtet habe.

In der .Witteldndinianer'' und in der Höggcn- (Högni-,

Hagen-)Straße lebt die Erinnerung nodi fort.

Soest bestand ehemals aus sieben Höfen, die steh

um einen Teich auf dem fruchtbaren Hellweg gnippicrten«

Die Gcmehwchaft der Hoflwsitaer« der aSodsalen-boven"

vom ahsiehsimiien Stmime der Engeren, erwnrbt um die

Mitte des 12. J,nlirhiiriderls eigenes Redlt und wird Stadt.

Um 1200 hat es bereits die heutige Ausdehnung uad

Umwallung, ja heute zahlt Soest nicht die Hälfte der

Anwohner, die es im Mittehüter bcsafi. Der Pfarrord-

nting der einzelnen, noch heule bestehenden F^arreicn

von St. Peter, St. f'.iul. St. C'uorg. St. Thomas, Maria

zur Wiese, Maria zur Höhe legt man die alte Teilung

der Ho%eniehischntteH sngrunde; Grofie und fclcüie

Westhove, Nordhove, Oslhove, Südhove und Hcllweg

in der Mitte, Heute noch liest man dem Stadtplan die

alten Hof- und Pfarreiverhältnisse ab').

Jede Stiafie in Soest ist ein BiM mit reicher Ver-

wendung von Grün. Mauern ans Bradistein — und

was für präditige Mauern! — Nehließen die hirvicr

(i.Hrten zurückgezogenen Häuser ab (Abb, 25—29, 31,

32), Auf dem grün verwitterten Stein der Mauer rankt

roter Wein, und Obstbäume «cnkca ilu« helleuchtende

BIfltenpradit über die Maner hmaus.

Weiteren Schmuck haben sie nicht, die Patrizier-

häuscr der von Friesenhauscu {Abb. 29), von Boduim-

Dolffs (Abb. 30) und von Sdimitz (Abb. 28). Aber

sie kornien ihn völlig entbehren, diese featgemanerten

Hittser, die das hochgezogene, steil«, hellewirtende Dach

der roten Ziegel abschließt.

Andere Häuser aus Fadiwerk und Balkengcriut

zeigen den Straßen die tnint bemallien Giebel oder, ein

Wedisel des Bildes, nur die laoggeaiigeMn Seiten. Bunt

sind die K3pfe der Balken, bemalt und geziert mit

RoiSetten. Friese mit Greifen, bi'iris<hen -Szenen. Jagd-

bildern, Sirenen und Teufelsspuk oder audi Ornamente

zieren, gemalt und geschnitzt, die horizontallaufenden

BaUeen. Kdoe der Slnfico und Gassen geht gerade,

denn jedes Haus mSchte dem Fremden sich zeigen.

Plölzlieli d.Tim rngt ülu-r die Häuser tun.ivi.s, fest fiir

Jahrtausende gefügt, der unverwüstÜdicTurm des heiligen

Patroklus, die ehentsUge Rüstkammer der Soeater. das

ewige W.ihrzcichen der Stadt (Abb. 13).

Nidits tharaklcrisiert vielleicht liesser den Gegensatz

<\t-:\ Rheinl.inders und des Westfalen al.s der Turm vOD

Grofl-Sti Martin zu Köln und der Turm des heiligen

PMnUns su Soest, die beide im oberen Aufbau das-

selbe Thema behandeln. Dort ein Gbcrsj)rudclndcs

Temperament voll neckischer Einfalle, ctn unaufhör-

lich lustiges Geplauder in einem reichen Dekor von

Zweiggalerien, Blendbögen, von reichgesierten Profilen

') Hermann Schmitz, Soest. Berühaitc KunaMfiNcn»

Nr. 45. Leipzig, £ A. Seemann, 1908.
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und Arkadenhiesen. Eine reidi ipglieilerte Turmkom-

poitttoit. Hier in Westfalen wortkarge Sdmiucklosii^-

keil, schwerfällig, ernst und bedächtig, sdiwerblütig.

Wie der Wcstfalc. legt audi sein Kirditurm auf äußeren

Schmuck keinen Wert. Aber er irt innerlicher als der

Rhewlimler. Wer aidt ihm uwertnut, ist nidit ent-

täuacht: Wer da* sdimudeloM Bawemhaut betritt, den

empfängt dir rridi gcschniiicktc Dk'lr, Wer die Kirchen

ZU Soest aufsucht, bleibt gefesselt stehen vor den glänzen-

den Bildern, mit denen man ihre Wände schmückte').

AduUch gegliedert in kraftvoller Größe wie der

Turm des Patroklus zu Soest, erhebt sich der Turm des

Domes zu P .T ci c r b o r n über die FnthwerkbaulLMi liiiiaus,

die sich aa den Paderquellea saatmelD (Abb. 7, 8, 12).

Aber ein gm mdenr Geirt «mpGhst ona in Ptd«»

born. Die anmutigen Straßen und Gassen von Soest

sucht man vergeblich. Alles wird männlich und ernst.

Mit dem Dom und der Gaukirdic (Abb. 11) beginnt

die Baukumt in lapidaren Lettern die Gcacbicfate der

Staidt ni adireiben. Rathwa (Abb. 114). Gymnarium
(AKb. It*)), die Kirclujri der Jesuiten und Franziskimer

(Abb. 120, 121) ändern die Sdircibwcise , do^h nicht

den Charakter, den SliL

Und wieder ein ganz anderes Bild in Münster^
and der Ebene am Münster.

Ein weites Flachland vun Wcideflädien utuI Heide-

ttrecken, das Wallhedcen aufteilen. Fcrnsiditcn gehören

SU den Sdtenlieiten, dem immer wieder fängt sich der

Blick nn vereinielten Baumgnippes. Dem Grün der

Wiesen und Wddefl, dem Blau des Horizontes gesellt

sich zu cificiii Ntiinmungsvollen farbigen Dreiklmg das

Rot der Backsteinbauten. Das duftige Perlgrau der

Ferne läßt die Härten der Farben zerfließen.

In Herzen der Stadt Müoater liegtder ab^'< ^chlosscne

vieredeige Domplatz. Das ist das alte ehemalige Münster.

ein Münster mit .St iftsi;i-Ii.'iiii!en , niil den Wohnuni^>rii

der bischödidicn Beamten und der Geistlichkeit, die

eine Mauer umschloß. Am Horstrberg, am Spiegelturm,

an der Pferdegassc und am Michaclisplatz, der zum Prin-

zipalmarkl führt. Ligen die Tore. Außerhalb der Immunität

wohnten die Gewerbetreibenden. S<j entstand die .auUcre

Stadt, und wie in Trier bildete sich im Zu^c der Haupt-

strafie der Maikl. Der PrinzipalnURfct nnd Roggenmarkt

Anfänglich nur belebt mit den Buden der Jahrmärkte. Au«

den Marktbuden entwickelten sich feste VerkaufshiiUcii,

Bogcnhäuser So entstanden die Lauben des Prinzipal-

marktes, die seit dem 12. Jahrhundert bis zum Beginn

des vcrgaagenen die Baukunst in allen Phasen der Stil*

cntwidduni^ in vdünzender Anpassung zu einotn slädtc-

baulichen Juwel ausbaute (Abb. 56, 57). Am Au&gaiii;

') Hermann Schmitz. Die miltelaltcrlidie Malerei in

So«t Zur Cirsrhuhti i!r^ X,tturgcfÜllis lU dST dwitldMIB

Kunst Münster, Copp«iiraitii, 1905.

') Hermann Sdiniitx, Münster llerülimic KunMstatlrn

Nr. S3. I.cipzig 1911. Die eiste zuMBiincnhio(cnde Dar*

xicllun; der Kiiiiitfaidiiditt Müoitini, «im fltiflif« md ga*

diidrte Arbeit

von der Altstadt zur Neustadt, am alten Toram Michaelis-

platz, im Mittdpunkt des Marktes baut die durch Handd
erstarkte Stadt sich sdion 1250 ihr Rathaus, gab ihm

im Jahre 1355 die heutige reiche Fassade. Unten der

frühgotisdie Bau, der oben ausklingt in malerisdien reich-

durdibrodienen Formen, ein Nettwerk von Bogen und

Stäben. An die Stellen der Fialen und des Slabwerks

treten Pyramiden und Volnten, an Stelle der straffen,

aufsteigenden vertikalen Pfosten die horizontalen Ge-

simse, als Johann von Bocholt im Jahre 1615 das Sladt-

weinhaus neben das Rathaus setzt und die stattliche

Baukulisse, die den Weg aus der Altstadt abschließt,

ausbaut (Abb y>). Im Norden gab dann die Turm-

silkouette der reichen Lambertikirdic dem Priniipal-

maikt den glänzendsten AkadduB. In ihrem Turnt

waren die Glocken der Stadt, die bei Feuersgefahr und

in Kriegsnot läuteten, und die städtische Uhr, und heute

noch bläst der Wäditer des Turmes von St. Lamberti

nachts alle Stunden und hält Feuerwache.

Aber wieviel reicher war früher der Marktplatz be-

Ichl , als Sf. t.amhcrtiis noch nnlierühfl vnn Restau-

r.ltQren d.iüt.wd, als tui rotcj, hohes Dach die drei

Schiffe gemeinsam bedeckte und der lustige barodie

Tinrmhelm darüber hinauswuchs. Heute sdunit der

Bau nüchterner drein (

Mit S(. t..unberti zoi^' sieli ein Kran? neuer Kirchen

um die alte Uonilrciheit hciuni, die Martinikirche, Licb-

frauenkirdie, Minoritcnkirche, Ludgerikirche, Alle fiher^

tagte an Pradit die Kirche des heiligen Lambcftns.

Aber die Tumkronen von UeUrauen und St Lndgeri

geben der Stadt ein ganz ei4;enes RiUi.

Auä der fr;inzösischcn Gotik ist etwas ganz Neues

geworden. Ihre Vertikaltendenz ist gebrodien. Die west-

fälischen tmditioneUen Hallenkiidieni die in die Breite

dringten, wandelleo die charakterisllsdie Bgenart der

struklivcn Monunlr. ['.s blieb schließlich nicJits als ein

dekoratives Gewand, das man in Münster indes mit

Gesdiick und Eigenart zu tragen wufite.

Mit der Mitte des 17. Jahrhunderts beginnt die zweite

KunstbIGte MQtMters. Der Fürst und der Adel waren

die I l.iupt.iuftraggebcr. In den Hanplstr.i.'Uion und am
Domhof eriieben sich die offenen Höfe des Adels. Der

Badotein ist nie wieder so glänzend gefeiert worden.

F.r ist aiicJi Im übrisjen Münslcrland das vorherrschende

Bauiniilcrial.diisdcn Haus.Uiii verdrängt. In Lüdinghausen

steht u. a. noch ein Bürgerhaus mit der klassizistischen

Pilasteigbedemng und dem Giebel (Aiil). 61). in Horst-

mar neben dem badtsleinemem Stadttor und rtk ihm
verwachsen ein Burgmannshof (Abb. ^2). Das dunkle

BduiiuiU'tial bedurfte der Fari>e zu seiner mneren Glie-

derung. Heller Haustein, der die Fenster einrahmt und

die Gesimse bildet, gab mit den grünen Sdilagliden

den faibtgcn Kontrast-
* *

Aber trotz Münster, Soest und Paderborn liegt der

Schwerpunkt der künstlerischen Entwicklung Westfalens

abseits der städtischen Ansiedehmgeo. Tief vcrstedct
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im Wirrstal von Hecken, Busch und Eaum träumen rings

verstreut, meist nur den Fminden der besitzenden

Familien bekannt, die Edeititze und Undesherrlidicn

Sdllösscr. In breiten, schilfumkränzten Wassergräben

spiegeln sich die Ziegclmnui-rii und die hohen Dädicr.

Bei größeren Sitxeo treten häufig noch Umwallungcn

nnd zwctttttf drittert tttfflt vlflitef WiHS8ifiBi|^

hinzu. DicM Ludsitze des Adels und der Fürsten

bildeten sidi seit dem Ausgange des Mittelalters zu

kleilMa Kulturzentren aus, in denen Jahrhundertc hin-

dwdi die kÜMtleritdie Seele der Zeit io üuren edelsten

AuattnUangen {hm NiederKMa; gefuiideu ImI.

Die ältesten Anlii'.rt-n wnrcn Rundbur^en. Sie sind

weatg cahlrcidi und x«"'" " "i ihrem Ursprung ins hohe

Mittelalter zurück. Es waren die festen Plätze promi-

nenter CeKhlechter, erriditet zu einer Zeit, da der

Stetobmi im Lande nodi Icaun ia Obu^ war. Erdwcri»

oder Wallburgcn mö^ren in prikistoäriccher Zelt den

ersten Anfang dieser

Siedeiwigen gebildet

hahcn» und daraus

wGrde sidi die runde

orli r nv.ilc horm des

Burgplalzes auch er-

klären, die ihr cha-

rakteriatiadics Merk-

mal Inldet. Dieser

Kern der Anlage

liegt als Insel in

breiten Gräben. Die

Wokagebäude um-

stehen die Peripherie

' des BlnnenhoFt-s zu

elws drei Viertel.

Den offen gebliebe-

nen Krciaauasdinitt

bewehrt der entsprechende Teil einer Ringmauer. Sämt-

liche Aullcnmaucrn folvjcii mit Vorliebe den Inselkurven.

Auf der Hofseite aber stehen sie meist auf polygonaler

Grundlinie. Bne Vorbnrg, gteidAlls «oa Waaaeigriben

rings umschlossen, mit Stnil- und Wirlschaftsbautcn und

den Wohnungen der Diensticute, verteidigt den Zugang

zur Hauptburg. Dann siiiließl, oft in Verbinduug mit

einem oder mehreren ErdwäUen ein zweiter WasKrring

nochmals cHe Gesamtanlage. ForttRkatoriidie Geridits-

punkte warrii iir^iirnntjüch .illein aussrh!ag£;cbrnd.

Die Kellerm.iucrn dieser Burgen stammen zum Teil

wohl nodi aus der Zeit der Gründung. Spätere Neu-

und Umbauten haben den oberen Cesehassen aber einen

nnderen Oharaictcr geg^wii.

Der niditigste Repräsentant dieses Typ« ist Gemen
(Abb. CZ 63. 172, 376 u. Textbild).

Der Name der Burg wird von dem Volkstaomi der

Qmmaven hergeleitet, die sieb im Kampfe gegen die

Brakterer hier einen strategisdien Stfltzjsunkt sdiufen,

SpSter ist die Herrschaft in den Händen der Nach-

ncn des Sacfascnherzogs Wittekind. Seit Beginn

v«B SddeS
VfL Abb. «, OS

des 12. Jahrhunderts finden wir ein Edclhcrrcngcschlcdit

auf der Burg, das sich nach ihr .von Gemen" nannte.

Bereits 1 280 wird zwischen dem „Castrum inferius" nnd

„Castrum supcrius" geschieden, woraus eruchtlich, dat
die heutige Burganlage in ihrer Grund|>liinung daflub

schon bestanden hat (Situatioosplan, Textbild).

Die GebSndcmaasen , wnicbe heute den pObcren

Platz" bedecken, stammen imdiriftlidi aus dem Jahre

1411 und sind das Werk des Heinrich von Gemen.

Die kolossalen Mauern zeigen im Kellergesdioß eine

Dicke von 4 m, die sich im unteren Stockwerk auf 3 m
und bis zum Dachgesimse anf 2 m vcr|fingt- Bemerlcens-

wert ist aber .indi dii" EituIccJtimij des Mitfellraktes.

Jede Balkenlage besteht aus lf>' ^ m langen und etwa

40 cm dicken EÜchenbalken, die hart neben einander

Uqpen. so daß es keiner besonderen Bedielung durch

Bratter bedurft«, die auf dem halben Boden tataicMldi

nodi aidit vorhanden ist Offenbar fortifikatorische

MaBnahmcn gegen

<lie Wirkuaf der

Stetlgesdiosae.

Seinen heutigen

Charakter eines

frühen, von nieder-

ländisdicn Einflüssen

nicht freien Barodcs

erliielt dss SdiloB

LT',! ;ri den ersten

J.ihren des 17. Jahr-

hundcrtsdurch seinen

daauligen Besitzer

Hemridh v. Schauen-

burg-Holstein.

Die Gebäude der

Vorbuig sind ynr-

scfawunden. Das Cast-

rum «iperius hat aber — vom späteren Stuck der Säle

abgesehen — keine Veränderungen seitdem erlitten.

Die Wirkung des gedrungenen Gebäudeblocks ist

trotz der stark betonten Vertikalen i

nd Ihnfslnmf.

und schwer. Die bizarre D.nchform des „Ballturmes"

beherrscht, den Baunisdilag überragend, in weitem Um-
kreis das Land. Die ganze Baumasse zeigt eine jener

eindringlichen Silhouetten, die nicht vergißt, wer sie

einmal gesehen liat.

Den gleichen Typus der Rundbiirv; , nur .nif brei-

terer Grundfläche und behäbig ins Breite gelagert, zeigt

die Burg Steinfurt (Abb. 66, 67). Sie war der Sitz

des EdelheRengescfalechtes gleicben Namens und wird

urimodlich 1129 zuerst genannt. Nadi emer 1164 ef
folgten Zer>l('>riing mit Hilfe des Kölner Erzbisdiob

Reinald von Dassel wieder aufgebaut, zeigt sie in der

Kapelle und im Rittersaal heute noch namhafte Reste

aus Jener ältcien Bauperiode. Die stärksten Spuren

hinterließ jedoch die Renaitsanee. Die Gemahlin Ar-

noldsIL. Gräfin Walburg von Brederode, lit B durA

Johann Beldensnydcr den schönen Erker im Schloßhof
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erricbten*). Amold IV. baute den RenaÜMaceturm in

der flfidweatlifhen Hotecke and die Brüdcen. Zwei von

drimsclbcn B.iuhrrm iicrrührcnrlL' Erkertürme mil be-

wegten Dadiformen «ind leider liur auf einem Bilde aus

dem Jahre 1623 überliefert.

Ilnen heutigen Qiniakter erhieh die Bmg durch

zwei Umbauten tu Bc^nn und gcfen Ende des 18. Jahr-

hunderts. Der Ittztc-n Bnupcriodi: (.ntslrmiml <1it Speise-

saal, ein elliptincher Kaum in den kühlen, eleganten

Verhältnissen, die den SdhSpfuBgeB jener Zeit 10 Uhifig

eigen sind (Abb. 332).

Das Sdilofi zu Rheda (Abb. 6S) ist in der Anlage

der Buri^' Stcinfurl iuiIk- vcrw,ni<il. Dii- .llle Umwal-

lung, die als zweiter Befcstigungsgurtcl die Rinj^äbcn

der »an auperior" «entirkt, ist hier sogar durchweg

noch besser erhalten. Aus der ältesten Bnnperiode.

dem 12. und 13. Jrivhundcrt, steht nodi ein nichtiger

viereckiger Turm mit der Schloßkapelle. Die übrigen

Gebäude zeigen den späteren Chankter des 16. und

17. Jahthondeits, audi in den Gnmdrinen.
Die m.ilcrischeste dieser Rundburijcn i ljtr ist Rurg

Viidieriiiif (Abb. 68—71, 375). St-ii den: H. Jahr-

hundert sitzen Drosten zu VischtriiiL; .nif cin s< r

SteverinseL Nach dem Jahre 1680, als das Geschlecht

aeia Wohnaentnim nach dem Sdiloaie Darfeid vcrlegle.

sind größere baulidie Eingriffe nicht mehr vorgenommen

worden. Aber die Burg wurde stets auf das Sorgfälligste

erhalten und zeitweise auch bewohnt. Visdicring zeigt

daher in allen seinen Teilen jenen durch keine spätere

Zufnt lie«nflnllten Charakter der mfinsterländisdien

Wasscrljurv^cn . tli-r ctwn tk-r Zelt um 1550 i'nts|)rl: !v!.

Der dreifacht, »tellctiweisf vierfache Wasserrinjj, die

mit mächtigen Eichen bestandene Umwallung, die wedl-

•dodca Formen der torbewehrten Brüdcen, die Kapelle

auf der .Freiheit", das polygonale „Castrum tttferitts"

und die im DrcivicrfclIcrLis '.rtbogi-ne Kernburg mit

der hohen Wehrmauer und dem überschianken. kedccn

Treppenturm, die Riumc im Inneren unter schweren,

primitiv bemalten Balkcndedcen mit skulptiertcn Stein-

kaminen und Ueivcrglasten Erkern — das alle» wirkt

mit Arr ij.'iiiirn E;ndriiii;lidikcil tk's Ursprunt,'lichcn,

gleich einer alten Melodie, in deren stimmuagsvolle

Akkorde kein header Ton sich miacht —

Die Rundburgen liegen durchweg in unmittelbarer

Nähe größerer, städtischer Niederlassungen, die sich

nach einer Seite an den Bau anschließen und deren

letzter Schulz und Zitadelle die Bui]g ist.

Im Gegemalie dazu Hegen die festen Hioser, die

der Stiftsadcl seit dem 14. Jahrhunderl sich rrbautc,

einsam im Lande verstreut, inmitten ihrer „hovcsaaten",

dort wo das Gelände am tiefsten und am sumpfigsten

war. Wie die Rundbauten, liegen auch sie auf Inseln,

die man durdi Phhiroale erst dem Wancr abgewinacn

'i Friedrich ßortt> Di« BeMensnfdcr. Münster 1905.

S- 48 ff. Tat. X. XI.

raußte. Breite, olt doppelte und dreifache Wasser-

gSrtel, der IbrttKkitoiiiche Schutz der Ebene, umkreiien.

wie bei den Rundburgen, den Bnu Nur deutet in der

Regel die viereckige, rechteckige oder Irapezartige

Form der Anlage auf den jüngeren Ursprung hin.

In Üver primitiven Gestalt zeigen diese Höfe den

Typus des laaggestredcten , niedrigen westfidisdien

Bauernhauses aus FachwerkwSndin, di'.- hoSiLs rotes

Dach abschließt. Die prlmilivt Form i^l U«.i) noch

erhalten, da jede neue Gcncr.ition an dem B;iU geändert

hat Das ist dann freilidi oft auch der Reiz der Ent-

«rkkluogr, den nun den HSfen ablesen kann. Aber

bildlidi i.st uns die ursprünj^liche Form der Edelsilzc

überliefert: Als 1710 Johann Mathias von Asdicberg

auf seinem Hof zu Venne bei Drensteinfurt einen Neu-

bau aufführen lieBw hat er das alte und das neue Venne

malen lassen. Die Bilder sind uns heute wertvolle

kunst- und kulturgesiiiiththdie Dokumente (TL-xtbilikr).

Das alte Venne ist ein schmuckloser Bauernhof aus

Fachwerkbau, den nur die runden Wehrtfirme otd der

Burggraben als Edelsilz kennzeichnen. Eine Zugbrücke,

die vom Fesllande zu dem unteren Hof führt, nimmt

das ..l'orthaus" auf. Viehhaus, Brauerei, das „Melz-

haus", Schmiede. Bäckerei sdiließen sich dem Portbaua

aa. Eine andere Brücke führt vom Unterhof zur Garten-

insel, eine zweite Brücke zum OlK-rliof, lirn djis Herren-

haus (der „Timmer"), diis „Kornlwus " (die Zt-hnischcucr).

Kapelle und Pferdeställe einnehmen. Die Mühle liegt

auf einer vierten Insel, die mit dem Oberhofe wieder

durch eine Briidce verbanden ist Die lieriadmMidie

F.imiHc und ein Gesinde von etWS 30 KSpfcB bcwohnle

dieses Inselreich. (Textbilder.)

Das 18. Jahrhundert liebte aber diese malerischen,

unrqgdnäfi^gen Anlagen nicht Einer geradlia^gea

Plammg muB sfcii |etzt selbst der Sch1o8in«ben f^en.

Die ni.ilcrischc, krunimi- Auff.ihrt zum Htrrctilinuie über

Brücken und Torhäuscr ersetzt die große breite gerade

„Avenue", die Hauptachse, die Alicen an beiden Seilea

eingefafit von PfSrtncfhäuachen. Die qrmmeti&d) •iig«'

legten Untergebäude nehmen wie zwei offene Arme
den Gast auf, der vor dem Herrenhause vorfäliri. Im

Garten hinter dem Herrenbause wird die Hauptachse

forlgeaelzL Eme gemdÜnige, rsgnhnlBige Planung hat

das Inscircidi zu einer rcihteckig angelegten Kompo-
sition vereinigt. (Textbildi.r.)

Diit.sc Tcndnu, .Symmetrie in die Gesarotanlage zu

bringen, Ober- und Unterhof zu einer Gebäudekompo-

dtion, ifie einzefaien Bauten wie aus dnem Gnft, von

einer leitenden Hand geschaffen, niifznfi'lircii, /i:it;t sieh

schon seit der Renaissance. Haus Fiavixbi ck, ehe-

mals der Sitz der Hetrea von Havckcsbcke, die luer

im 12.Jahrhundert schon geaannt werden, heute der Frei-

herren von Twidrel. ist ein B«a|rfel. an dem vendiie-

dcnr Jahrhunderte- t.'itiy' waren. Langgcslredite Hof-

gchäude mit reizvoll wciii&ciiidcr Dachsilhouetic. die das

abhllende Terrain ergab, lagern sidi am Burggraben ent-

lang, ein Stück fränkischer Romantik von Rothenburg in
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das stille Und der Westfalen zaubernd (Abb. 86. 88).

Den regelmäßig angeleglen Hof sdiließt in lustig ge-

schwungener Linie des 18. Jahrhunderts ein Torbau. dessen

Pfeiler Putten schmücken (Abb. 87). Im Gegenüber .int-

wortet das Herrenhaus, dessen weiträumiger Rittersaal

einer der wenigen intakt erhaltenen Räume der Renais-

sance in Westfalen int (Abb. 89). In H.ius Hülshoff

betonen die hochaufstei-

genden Wchrtürme an

den Ecken ebenfalls den

Willen, die Gcsamtaninge

einheitlicherzugcstaltcn').

Aeltere Typen sind

Haus Groß -Schone-

beck, ursprünglich im

Besitze des Münsterischen

Domkapitels. In die

Flucht der Hofgebäude

hat die Renaissance den

Wehrturm mit einem ele-

ganten Treppcntürmchcn

gebaut, das einzige, was

mit dem Wassergraben

der bäuerlichen Nieder-

lassung das ritterliche An-

sehen gibt (Abb. 76) und

HausVißbcck (Abb. 74).

Der Ziegelbau löst

den Fachwerkbau ab ; den

malerischen Reir der hell-

getünchten Wände, den

dunkle Balkenlagen durch-

kreuzen und

beleben, die

rote Ziegel-

wand mit

ihren Hau-

steinprofilcn

und Hau-

steinfenster-

kreuzen.

Veranke-

rungen

wirken wie

kunst-

gewerblicher

Schmuck auf

der sonst sdimuckloscn Fassade. Fächerakrotcricn haben

auf der abgeschnittenen Gicbcicndigung und an der Gicbcl-

basis Platz genommen. Der runde Wehrturm, mit Sdiieß-

schartcn belebt, wädisl aus den Häuscrecken mit dem
Seitcngicbel zusammen zu einer wirkungsvollen Kompo-

sition. So in Haus Vögedink, wo der Ecktunn ein

westfälisches Bauernhaus mit Längsdiclc und Ställen bc-

') A. Ludorff. Bau- und Kuostdenkmöler des Kreises

Miinsler-Land. Münslcr 1897. Abb. S 158 u. Taf. 98.

Du alte Haus Venne vor dem Umbau von 1710.

Nidi riatm Gcm^kJc auf Haui Venn».

festigt (Abb. 75). In Ermelinghof (Abb. 72) erhält

das Bauernhaus einen seitlich vorgeschobenen Tochter-

bau, der in Silhouette und Dachform den Hauptbau

wiederholt.

Das Torhaus findet jetzt eine besonders liebevolle

Gliederung und Behandlung. In Byink (Abb. 77) flan-

kieren zwei Wehrtürme in dreiviertel Rund an der Breit-

seite wie Schildwachcn

den mit einem Wappcn-

stcin gesdimückten und

in Haustein gefaßten Hof-

eingang. Friedlicher sind

die vier Wachthäuschcn

an der Einfahrt von Haus

Harkotten (Abb. 83).

In Drensteinfurt, das

seine Geschiclitc bis auf

die Familie Wittekinds

zurückverfolgen kann, ist

das Torhaus zu einer ein-

drucksvollen großen Ruhe

aufgewachsen (Abb. 79).

Rautenwerk aus hellem

Stein gliedert die ruhige

rote Backsteinfläche des

feierlichen Torwächters.

Haus Borg, den ehe-

maligen Sitz der Herren

von Rinkerode, wird man

vielleicht als eine» der

malerischsten der festen

Herrenhäuser anzuspre-

chen haben.

Das sdiliditc

einfache

Burghaus der

Herren von

Kcrckcrinck,

der Erben,

aus dem 13.

Jahrhundert,

wird in dem

folgenden

Jahrhundert

erweitert

und zwei

Jahrhundert

später im inneren im Stile des Barocks umgebaut (Abb.

246, 247). Das Renaissantczcitalter schließt den Hof mit

Ställen, die von Wchrtürmrn am Burggraben . ähnlich

wie in Vögedink, bcsdiirmt werden (Abb. 78. 80). Die

Vorburg wird mit einem Torhaus (1664) und einem

Wachtlurm (1618) abgeschlossen (Abb. 81. 82). 1719,

in den Tagen des blühenden Barocks im Münstcriandc,

plant dann Jobst Stephan Freiherr von Kerckcrinck,

der kurkölnische Obersthofmarsch.ill. den Ausbau seines

Herrenhauses im Stile der in Hufeisenform angelegten
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Münstcrischen Höfe. Der Umbau, den Gottfried Laurenz

Pictorius leitet, gelangt indessen nur zur Erriditung

eines FlGgels in Pavillonform, von zwei mächtigen Schorn-

steinen mit verbindender steinerner Firstgalerie bekrönt

(Abb. 78).

Am Ausgang des 16. Jahrhunderts ist die Erinnerung

an das alte westfälische Bauernhaus geschwunden, und

aus den Wehrtürmen wer-

den Wohntürme, schließ-

lich Pavillons. Haus Alst

(Abb. 85). vor allem aber

Haus Nehlen (Abb. 84)

illustrieren diese Entwick-

lung.

In der Zeit des lieber-

ganges von der Gotik zur

Renaissance — und diese

Zeil ist in Westfalen von

langer Dauer, da noch im

Zeitalter des Barock die

Gotik sich hier und da

behauptet — zeitigt der

Typus der festen Back-

stcinherrenhäuser reizvolle

dekorative Blüten. Die

Zweckfordeningen sind er-

füllt. Aus der gegebenen

Konstruktion entwickelt

die Gotik ihre malerischen

Ornamente.

Haus V o n d e r n (Abb.

90) schmückt

seine runden

mächtigen

Türme, die das

Torhaus schir-

men, mit spät-

gotischem

Arkadenfrics.

Der Bau ist ein

Sonderling auf

westfälischem

Boden. Man
möchte eher

an ein Bau-

werk in Nord-

frankreich denken als an einen verlassenen, seines Landes

beraubten Herrensitz, der unter Hochöfen und Zechen

der heimischen Industrie nur noch ein kurzes Dasein lebt.

Der homogene Backsteingicbel verzichtet aber auf

helle Hausteinornamente und löst mit seinen Backstcin-

fialen, die auf den Giebellreppcn aufwachsen, die kraft-

voll geschlossene Umrißlinie. Die Niederlande ') und der

'I J. J. v»n Yücndyck. Documcnts classrs de l'urt djin%

le» Paya-Biuf du X"" au XIX*"» xiccic etc. Haailein. Corps
<Jc Karde pl. 44. Matson pl. S8.

Haux Venne- Neuhau vom Jahre 1710-

Nmth €in»ni («nnRidr Hif Haut Vcnnf

Niederrhein') entwickeln verwandte Formen. Doch in

Westfalen gibt der Fialenreichtum, der auf den Giebeln

der festen Häuser sich niederläßt, ein malerisches, oft

phantastisdies Gebilde.

K I c i n-Schon e beck (Abb. 98) und Haus Mer-
veldt sind einfachere Anlagen. Im alten Nordkir-
chen (Abb. 93) und auf Herten, dem Silz der Grafen

von Nesscirodc (Abb. 91)

entfaltet der Fialengiebel

seine vollen malerischen

Reize. In Hcessc n (Abb.

92) ist das malerische Bild

vollkommen. Der feste

Kontur ist aufgelöst Farbig

malerisch, zeichnerisch

phanttistisch Ut der Ein>

druck, wenn der Nebel

sidi an den dünnen Stäben

f.ingt, wenn diese in der

Sonne zittern und unruhig

durch das dunkle Grün der

Bäume schimmern. Der

heutige Zustand ist zwar

nicht mehr in allen Teilen

alt, gibt aber doch im

allgemeinen das ehemalige

Bild , das uns auf Zeich-

nungen noch erhalten ist.

Um 1440 hat Dietrich von

der Rede -Heessen das

Haus errichtet. Jobst von

der Reck baut am ILnde

des 16. Jahr-

hunderts den

Hof aus. Am
Ausgange des

18. Jahrhun-

derts wird das

Herrenhaus

von den neuen

Besitzern,

V. Boeselager,

im klassizisti-

schen Sinne

verändert, An-

fang des 20.

Jahrhunderts

Formen wieder her-jedoch in den ursprünglichen

gestellt.

Nordkirchen und Herten zeigen eine auffallende Ver-

wandtschaft, als wenn derselbe Baumeister den Entwurf

geliefert hätte. Gemeint ist natürlich das alte Nordkirdien,

das 1703 dem Neubau des Gottfried Laurenz Pictorius

für den Fürstbischof Friedrich Christian von Plettenberg

'> Dr. Rrwin Quedenfeldt, Einzelbilder vom Nieder-

rhein. Nr. 78, 205, 208. 209, 465, 624.
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wcichea uuflte. Das «hochadligc Haus" stand auf altem

WcfdendMR Bediz. mit dem di« Herreii von Morrk» be-

lehnt waren. Die wichtige Stellung aber, die die Herren

von Morricn als Erbcnarschällc des Bistums Münster ein-

nahmen, machte sie immer selbständiger und unabhängiger.

Der BesiU nahm lu. Johann von Mofrien baute zu Be-

ginn d« 15. Jahrhunderti ein feitei Hain mit Willen

und Gräben. Gerh.nrd von Morrien untern.-ihm hunrlcrt

Jahre spater eine« weiteren Ausbau (1510— 1322)-).

1703 hat Peter Pictorius d. j., der unter Gottfried

Liorens Piclorius aJa Werkführer auf Nordkirchen lät^

w«r. oodi vor dem Abbnidi dat alle Monientdie Nord-

kirchen aufi^'ezeiclinet (Abb. n).

Die mit hohei> Tre|ipi nv;ii_ l>eln und Fialen geschmüd(te

Hauptburg erhebt sidi unmittcibar aus dem Wasser,

idiliefit einen viercdci^n Hof ein, und an den Ecken

<teigen rnnde Wehrtürrae auf. Eine Brüdce führt von der

Obcrburij zur Vorburg, den Wirtschaftsgebäuden, Brau-

haus, Ziegelei. Stallungen und Kapelle. Ein erster Wasser-

graben schließt beid« Borgen ab. Ein Eidwail begleitet

ihn und aendet von seinen Edcen brüdcenartige Zugfinge

2n den runden WehrtSrmcn, die aus dem zweiten,

äußeren \X';iSieri;r;iben ;iuf5leii,rt;n, ein Motiv, welches

am Hause Bladenhorst heute ähnlich noch erhalten i&t.

All! Hana Wolbedc (Abb. 94) verfolgt man die

weitere Entwicklung. Der Amtsdrost Dictrieli von Mer-

vcldt baut um die Mitte des 16. Jahrhunderls den „Obcr-

burgmannshof", auch „Drostenhof" genannt. Während

des Baues dringt eine neue Stiiform durch. Am Tor-

haut aind nra Portal der Anfienaeite nnd dem Twdien,

das 1541 driCert hl, noeJi jjotist^e Profile. Die Hof-

seite schmückt noch ein tfktr mit gotiiduii Zierfonneu,

gotischem Stab- und Maßwerk (Abb. 96), An der Außcn-

•eite aber haben reich gesdmitite Renaissancekoniolea.

PSlatler mit Renaitnneeomamenlen, die eine adiirlere

ardlitcltonisiJie netnnnnt; geben. klST Uttd Straff ge-

gliederte Profile, Medaillons, Porträts u. a. die goti-

schen Schmuckfonnen verdrängt (Abb. 97). Auch die

Kaminaufbauten im Hause wissen nidits mehr von goti-

adiem Delidl. Am Herrenbause selbst, das 1S46 bis

1557 crTicli1<'t wird, haben Iii'üe H.iiisteiinnu>eln;hi. mit

Steinkugein auf der Rundung ^•^esehmuckt. du- Bäiicstcin-

fialen der Trcppcngiebei vom Torhrmve ersetzt. Hau*

atdnpilaater halten die Vertikallendeaz der geadiwun-

denen Fialen wadi (Abb. 95).

Es i.st eine: P,-<r.illolentwiikluni,' /v den Niederlanden.

Italienreisendc, dann die Schriften der italienischen Theo-

retiker hatten dk Lehre von den Sfinlenordmmgen ver-

mittelt. Jean Borrcmanns Haus zum Saln) in Mccheln^.

<Ke GiMenhinier su Antwerpen, Wilhelm von Noorts

Ratbans sn Utrecbl^ von dem noch Zeidmungen erfaahen').

N->rJUirchen. Ke»Udiri(t iiir Prinz I l inruli l'.ilirl 1911,

I. Icil v«a Georg Erler. II- T<-il von Juiti Atsurniann.

') Yscndyck, a- a O M.iIüqi« de rorporation pl. 10.

') Dr. Gcor); Gullanil, Gc<chirhte der holländischen

BaukutMt und Bfldncrci im Zritaltcr der natiutmicn Blülr und

des Kliidaimiiis. Frankfurt a. M., Hcinridi KeUer. 18901 ftg T>.

sind die ersten Beispiele der Anwendung. Vorläufig

aber hat die ilalieoiadie Sinteastellmv gw keinen Ein-

flufl .nuf d.is Komposilionspriniip der Fassaden. Die

Säulen wcrdeti rein dekorativ verwandt iwr Einrahmung

der schmalen, cni; .inein.indcr gereihten Fenster. Die

dekorative Veranlagung der nordisdun Baumeiiter hin-

dert voriSufig audi eine monumentale Steifcrang. Der

B.Tukern bleibt spätmittclaltcrllch gotiscfi. Die Sliutei)

werden wie Ornamente, die man den Vorlagcwerkca

entnimmt, rein dekorativ verwandt. Von Fläcfacnwirkung

und grofler Aufteilung ist gar keine Rede. Der Reis

haftet am dekorativen Detail und seiocr Durdibthhmg.

An Haus Wolbeck reihen sich in Münster noch einisjp

Elauten. Das Haus Acgiüiistraße 62 (Abb. lül),

Aegidiistraßc 11 (1573) (Abb. 100) und Neu-

hrfickenatrafte 72 (lS66)i) sind mit Halbaiulen oder

PilaiterstelTaiigen diirebkomponiert. Die cnggettellten

Fenster und Siiulenordnungen. — von Ordnuni^'cn i.st

eigentlidi keine Rede, — dre stark betonte Vertikal-

tcndenz verhindert eine monumentale Steigerung. Die

kräftiger gegliederten HorizontalgesimaeundGiebelfofnwn

am ehemaligen Stadtweinhause (1569—1571) werfen

eindrucksvollere Sehlaysehatten ), Arn freilicrrli<li von

Hccrcmaoschco Hof von 1564 (Abb. 54} gibt wie

bd dem im idben Jahre erbauten RMhavs im Haag*)

die Balustradengalerie mehr Breite und Ruhe. In ihrer

Mitte erhebt sich, auch hier wie im Haag, ein Giebel,

den Voluten und Pilaster einrahmen.

Man wollte in der Anwendung der Säulenordnungcn

eine strengere ardiitcktonndie Gliederung erstreben und

blieb doch im Prinzip meist an der sp,^l;.;otischcn deko-

rativen F.^ss.^de haften. Die schmalen, hochragenden

Fassaden mit den enggestclltcn Fenstern WSTCB für das

breit gelagerte italicoisdie FassadeRsdtema gans unge-

eignet. Aeatbetisd) war eine weit ginddichere Qicde-

run^' erreicht, wenn sich <fie SluleutdhHigcii Bvr auf

den Giebel beschränkten.

Das Krameramtshaus von 15HH ist das bezeich-

nende Beispiel {Mh. 99). Haus Wolbedc verwandt, im

Detail aber melir durdigewbdtet. Das UntergesdioB ist

aus Haustein, D.iü Mittelj^eschoG. mit dem der Backstein-

oberbau beginnt, ziert unter einem kleinen Renaissance-

labetitakd mit Qehda und SSulenstaiaen eine Statne.

«

Reichere und dekorativere Blüten enlwidtclte die

Renaissance längs der Lippe. Sie waren freilich nidit

im Lippetnle groß geworden. Man hatte sie hierlter

vcrpfl.iii/t- Unweit der .ilten Abtei Essen hntlen im

Vcst Recklinghausen Franzosen, Romanisten, in Italien

gebildete Niederiinder, und Künstler vom Niederrhein

>> Hermann SdimitStMaular. Uipsig 1911. Abb. S4

K \l O. Fritsdi. DcakmÜCT dcnladier Rraaissanee.

Brrlni iSVl.

') F. Ewerbeek und A N e u m r i s t e r. Die RenaiHBOCC

•n Belgien und Holland. Uipsiff 1891. Taf. 88.
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alle dekorativen Einfälle, die das Jahrhundert zu ver-

geben hatte, mit vollen Händen an den Edcisitz des

Rültgcr von der Horst, an Haus Horst im Bruche, im

Jahre 1559 ausgeteilt. Von hier nahm dann die reiche

und farbenfrohe Dekoricrlcunst ihren Weg nadi den

l.ippcschlösscm Assen , Hove-

stadt, Overhagen, Crasscnstcin.

Einmal hat sie auch, zwar nur

zu einem flüdititren Aufenthalt,

die Münsterisdie Hauptstadt

aufgesucht: Das leider heute

nbgcbrodienc Ohm sehe Haus
am Roggenmarkt vom Jahre

1561 ist eine fremde Tonart in

der Miinsterischen Renaissance.

Ein reiches Band- und Kar-

tuschenwerk hat alle tragenden

und einfassenden Bauglieder

übersponnen ').

Sdilofi Horst ist heute eine

Ruine. Von den vier SchloB-

flügeln, die ehemals einen

SdiloBbof einrahmten, steht nur

ein einziger noch und arg an-

gefressen vom Zahn der Zeil.

Der lustige Schmudc , Baum-

bergcr Sandsteinformen, Bocks-

füßler, die in Kartuschen

hocken, Schnörkel- und Band-

werk, die alle Flächenteile reich

belebten und sich vom roten

Zicgclgninde abhoben, ist gegen

Frost und Niederschläge wenig

wetterfest, zerbröckelt, zerfließt

gleichsam zwischen den Fingern

und lebt unter Rauch- und Säurc-

dünstcn der sie umgebenden

Industrie nur noch ein ge-

quältes, bald versiegtes Dasein.

1850 standen aber noch das

Herrenhaus und die übrigen

Flügel. Ein Schuppen hat die

zahlreichen figürlichen und deko-

rativen Pl.istiken der abge-

tragenen Fassaden heute auf-

genommen. Mit diesen Resten

und Zeichnungen, die 1849 Fried-

rich Wilhelm IV. auf Horst an-

fertigen licfi, ist eine zcichneri-

sdie Wiederherstellung nicht sdiwcr

und Textbild).

Der Grundriß ist für Westfalen eine neue Note.

Man möchte an Ancy-Ic-Franc in Burgund denken, das

1545 — angeblich Primaticcio (?) — baute -). Eine regcl-

OBaukunsl li. Rcnaiss. in Dcutsdtl (B -B , Bd I ). Stuttgart 1 V».
»> W. H Wa rd , Frcneh Ch«teau« and Garden« in th« XVI th

Century hy Jacquex Androurl Du Cerccau. Lundon 1909. Fi;. 12-

Schloß Horst, Erbaut 15S9. Detail der Hoffasude vom
Herrenhaus. Rekonxtniiction von Richard Klaphedi.

V|l. Alib. II», tlU.

(Abb. 102, 103

mäßige Anlage von vier Flügeln, die einen quadratischen

Hof umgeben und auf den vorspringenden Ecken von

vier Pavillons eingefaßt sind. Auch hier ein SchloB-

graben, der den Bau auf allen Seiten umkreist.

Georg Ridingers Schloß zu Aschaffenburg (1605 bis

1614) ist eine verwandte fran-

zösische Chatcauschöpfung ').

Horst aber ist im baulichen

Detail und in der Anlage noch

französischer. Wo sollten auch

die merkwürdigen , langge-

zogenen Erker, die Lukamen,

herkommen, die mit ihrem

reichen Schmuck auf der nodi

heute erhaltenen Eingangs-

fassade von weitem schon den

Ankömmling begrüßen. Die

Lukamen im Schlosse zu Laval

in der Provinz Lc Maine sind

ihre nächsten Vettern ').

Und mutet nicht der Schloß-

hof, flüchtig gesehen, an wie

ein Entwurf der Ducerceau?

(Abb. 103.) Die dekorative Note

der Eingangsfassade ist nodi ge-

steigerter, aber auch empfind-

samergeworden. Die Phantasie,

die immer neue Band- und

Muschelformen, Karyatiden und

Balustcrsäulen findet, ist uner-

schöpflich. Sic reden zwar nicht

mehr französisch. Ein über-

lustiger Florisstil, BocksfüBler,

Krieger, Landvolk, die in Kar-

tuschen stecken, hat sich hier

breit gemadit. Die vornehm

gezeidincten Profile und Stäbe

hat man den Lehrbüchern der

Scriio und Scamozzi entnommen.

Von Scrlios Theorien der Ver-

hältniskunst weiß man freilich

noch nicht viel. Die Säulen

hiibcn keinen tektonischen Auf-

trag. Sie werden nur nach

malerischen , dekorativen Ge-

sichtspunkten an der Fassade an-

gebracht. Dieselbe malerisdte

Neigung gliedert die Fenster-

letbungen nidit konzentrisch.

Man wollte eine Tiefenperspektive vortäusdien. (Textbild.)

Auf drei Seiten war der SchloBhof von gleich hohen

') Dr. Gustav vonBczold, Die Baukunst der Renaii-

xancc in DeutsdiUnd, Holland, Beljpen und Dänemark. Lcip-

zig 190h. Fig. 85 u. Taf. 4.

') Leon Palustre, Renaissance dans le Maine, Abb.
S. 157, 158. 160, 169. ~ Illustrierte Westdeutsche Wochen-
schau 19ia Abb. S. 557, 559.
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Trakten eingefafit. Um Lidit und Sonne einzula<ki>,

war der Südflügel nur als einstöckiger Laufgang an-

gdcigt, über dem, deo gaozen Sdilofihof bdiernchend,

ein IVadilgiciMl «nbticg, der bd SomMmmtergan; die

letzten Strahlen cb ttutii AbichiedtgniB noch aitfaMlim

(Abb. 1Ü2).

Was in denNicdarlaadeBiaeinardiitektur und Schnitx-

kontt in den vwwifCfugeaen Jahnefanten gesdiaHen

hatte, fand im SAIriMiofe ta Htmt die ente monu-
mentale Steiyeniii^r. J.iti Ti-rwcns Ciiurgcslühl ru Dord-

rccht (lyiH— 1542), da „Kiilcniakcrs" GutTt van Dul-

chens Ridbtergcstühl zu Nyinwegen. die Chorscfarankcn

7u F.nkhuizen (1542—1S7!Q und die ui Kampea (be-

Joannen 1552) usw.'). Und nicht allein das System der

Flächenauflciliitiy, der Musciieln- und Sduk-nijliedcrungrn,

der Profile und UrnameiiUk. Aud) der figürliche Re-

Hebdunudi vom Chorgestühl zu Dordrecbt und Her-

MfeaboKii kehrt ihnlidi bei den Horster Meistern

«rieder*). Araheim und Utredit haben parallele Stücke

für die reichen Türleibungt ii Der Kerkboog zu Nym-

wegen, aber erst 1605, ist mit dem Hörster Qebel eng

wwwdt *). ^ du OattndinenhBus m Amterdan iat

ein zweiter Honter Sdilofihof. Der Hof wurde 1354

bis 1558 angelegt und 1606 von Heinrich de Keyzer

ausgebaut Ihm fehlt freilich die delikate Ornamentik

von Horst und seine Formen sind kräftiger gegliedert^).

Und wdher itammcn rnn die Honter Mdatcr? Ein

Joist de la Court, den dir Bacaktrn off nennen, kommt
sdieinbar nur BUtiimuer in Frage. Er scheint dem
Jean (loiijon nahe gestanden zu haben. Nach Stichen

dea Marc Antonio Raimondi hat er Kompositionen

Tixinaa und Rafhcb auf Horst In Sandstein fibertragen.

Die besten Kaminaufbauten dort — und sie /."lilen über-

haupt IM dco besten Renaissancckaniinen Deutsehlands

— scheinen das Werk des Joist de la Court zu sein ).

Der leitende Baumeister, der mit den iibrigea Künst-

lern die Verträge schlieSt, war Arndt
I
dlumniaea aus

Arnhcim. Er bittet seinen Bauherrn oft um Uristtb lU

seinen anderen Bauauftragen. Zu weichen?

Meister Lorenz, von dem der zierliche Entwurf des

ScUofihofca ataraml. und Joist Rombeig kamen ans

WeaeL Meister Diridis, Johann Pnintcen. Hendrtdc

Oyck, Heinrich Wichmann, Bcmdt Custcr kamen ans

Kalkar. Und ebenso Wilhelm Wemickel, der nach

Fertigstellung der heute noch erhaltenen Eingangsfassüde

mit den Lukameni die sdiäne Kölner RalhausvotliaUe

') Y»en(!> (k, a a, O. SUII« pl. 2, 3, 6. 7; cloilrr» pl.

1, 6. Ewcrbeck-Neumei«ler, « a O. Taf. 63. 90,

134, 220, 224- 227, 241-245, 2:0. 317. 318.

0 Ewerbeck-Neumeister, a. a. O. Taf. 39, 40, 201,

272. - Ysendyck. a. a. O. Sculplurrx pl. 13. 14.

Ewarbedc-Ne«meiater,a.a.O. Taf. 30. 233. 263.

*> Yseadydc. a. a. O. Maisoas 6.

•i Galland. a. a- O- Fig. 156, 157.

) RichardKlapheck. Da* Hörster Miucuia. .WesUalm*.
Milt. d. Ver. {. Gesch. u. AltertWBiikiBda Waatfalna. 2. Jahrg.

') Frittdi. •.«. O.

und dann im Dienste iJe:. Landgrafen von Heuen die

Schloßkirche zu Schmalkalden ') und das Landgrafendenk-

mal in der Stiftskirebe zu St Goar entworfen haf). Es

waren also jene medeirheinisdMiiederiändtschen Meister,

die man die Kalkarer Schule nennt Jitephan Bei.s.iel.

der über die .Kalkarer Meister auf dem Wege vun der

Gotik zur Renaissance" geschrieben, hat zwar festge-

stellt, daß pAmold van Tricht aus Utreiiit der letzte

Bildhauer Kalkars sei, über den urinmdlidie Nadiriditen

vorliegen. Zu Xanten und zu Kalkar besiegelte er

den Untergang der Kunst des Mittelalters und die

Herrschaft der Renakaancc. Armut und Religions-

swistigkeit hindern vom jetzt ab am Niedenhein

die Kunsttätiglceit. Erat in den letzten Jahrsi^nten ist

dort wiederum duriii Anlehnung an die Meisterwerke

der alten Kaikarer Bildhauer neues Kunstlebcn ent-

standen, das die alten Kunstschätze instand setzt und
neue hinzufügt"'). Denkt Betssel etwa an die wenigen

Spätrcnaissancc-Epitaphien in Xanten? Sie kämen neben

den reielieti Hörster .Arbeiten gar nieht reebt in Frage.

Schloß Horst, die Kölner Rathausvorhalle, Wernickels

Tätigkeit Im Dienste des Landgrafen von Hesaen, dann

aber die Lippeschlösser Assen, Hovestadt , Overhagen,

Crassenstein. das Ohmsche Haus in Münster, das sind

die letzten großen Prunkarbeiten der Meister von Kalkar.

Die hier veröffentliditen Horster Wiederfaerstellungs-

«etsudke kSnnea von dem wahiea dekorativen Reiditnm

gar kein Rild vermUteln. Di« Farbe des roten Back-

stcingnandes, von dem die S.^ndstcinomamente sich

leuchtend ablieben, felilt, und erst Detailaufnahmen uud

die Fülle der dekorativen Plastiken, der Kamine, Por>

tale. figSrIidier Dustellnngen kSnnen eine VorsteOnng

vermitteln „von der Grai-ie der 7eidinun5 im einzelnen,

von dem köstlichen Humor der Grotesken , von der

klassischen Schönheit der Linienführung, der außcr-

ocdentlidi feinen Durchfnlirung'. Robert Dohma, den

wir hier reden lassen, hat 1887 aU erster das Bauwerk

in die Kunstgcschichite eingeführt '). F.r halte aK Bilitin-

thekar des alten Kaisers die Aufnahmen Fncdridi Wil-

hams IV. kennen gelernt, doch nie erfahren, daß auf

Horst und auf Sdilofi Hqgenpoet (Kreis DSiaddorQ
die ehemalige rddie Dekoration der Fassaden und Ka-

mine noch zum Teil erliallen ist ). Dt r SeJihjßhuf von

Horst war dekorativ wohl das Bedeutendste, was das

Boden binteilBssen hat.

') Fr iv.J.,ch Laske, SMst ViMmaburg faci Sdimal-

kjlltit-.;, Bi-rl.ti l.HVS.

^ Rcpi-rttinuni für Kunxtwtxsenftchaft XXXI- S. 218

bis 22fi. -- Abb. i. d, Bor. ü. d. Tütigk. d. Prov. Komoi. f. d,

Denkmalpflege i d- RlMte|m>viiui. 1901.

•) Stephan Bcissel. Zcilsdtr. f. chnril. Kunst. XVI.

140). S. 3SS H. «. S. 3S3 ff.

<) Dr. Robert Dohna. Gesdi. d. deuUchen BaidcUMt
BcHin 1987. S. 356.

Paul Clemen, ITieKunaldcnkniilerdcsKrriiasDliaMl-

dorf. 1894. S. 123-125.
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Schlofl Hovestadt, der stratc^sdi wichtige Punkt

am Lippeübergang vom Erzliistimi Köln in dns Stift

Münster, oft belagert und zerstört, erhält von 1563

bic 1S73 uatnr Gotwin von Ketteier einen Neubau.

Laurentz von Brachum, der aadi in Soest als Festangs-

baumcistcr tätig war, ist der leitende Baumeister.

Peter von Wesel, t

recht, Hermann Bu£

aus dem itiedeniieiBi

seine dekorativen Mil

Stadt war anf.nnglich

viereckiger Hof mit '

die Flügel banden (1

breite Korridor von

audi in einer zeitlich

späteren Form (Abb.

107). DcrBan mußte

sidi aber mit iwcs

Flügeln bcgnflgeii,

und das folgende

Jahrhundert, dos die

gesdtlossenen Hof-

anb^gen in olfene

Höfe niiiwanddte.

hat das Interesse am
ursprünglichen Plan

aufgegeben.

Haut Assen ist,

1564, in den Tagen

des Neubaues, auch

in Kettcleracbem Bc-

flli. 162SiiMl beide

GMcr« Assen und

Hovestadt, sogar in

einer Kettelersdien

Hand vereinigt.

Kaan maa bei der Venrndtadult der Besitzer und

der nahen Nachbarschaft nicht annehmen, daß zu

derselben Zeit auf beiden Häusern auch die gleichen

Künstler tätig waren? Oberhalb der Lippe gesellen

sich noch die Häuser Overhagen (Abb. 109)

nnd Crassenttein m dieser Baugruppe. Gemrin-

sam ist ihr ein Dckor.itionxsystem .ihwerh'.i-lnd groBir

Badcsteinkreise und quadratischer Rahmt-n. die Mauers

bändcr aneinander reihen. Die zierlichen Pil.isterfüllungen

von Horst und dem Ohmschcn Hause sind hier an den

Paasaden für die Perawiricung vergröbert worden. Der
F.inijaiii; in den Schloßhof zu Assen (Abb. 105) und

der Schloöhof sclb.sl (Abb. 104) lebt aber noch in

Hörster Erinnerungen. Kcichgcgiicdertc Band- und K.'jr-

tusdicsfolgen rahmca die schmalen hohen Fenster und

die PMale da. Nwr daS jetzt spitxe aduMle Gebd
die reidwB Hoialer Muadteifonnen anf den FeaMer»

abschlüssen ersetzen.

In Hovestadt isl u-i i itirigen die Fassadcngliederung

eine straffere geworden. Kräftig gegliederte und aus

HantteinlMMsen geformte Pilaiter aa Stelle der sict^

liehen Balusterslulen. Die ersten Vorläufer des nieder-

ländischen P.illadianismus, der dem malerischen krausen

Spiel an den Fassaden ein Ende setzt, sind in West-

falen angekommen (Abb. 106).

loecn Fassaden nnd midiligen Ecictiirme echte Pader^

borner Kinder; Neuhaus, die Residenz der Fürstbischöfe

in dem stillen Dorfe zwischen Alme und Lippe, noch dazu

die verkörperte Paderborner Kunstgeschichte seit dem

Spätmittelalter. Vier Kilometer von der Hauptstadt ist c*

daa Paderbomer Wolbeck oder BMIU. deoa die vielen

Stri'ili<.;ki'iten mit den pMleibonwrBfilgem, die ihre Selb-

ständigkeit gegen die Oberhoheit des Fürstbischofs ver-

teidigten, zwangen diesen, außerhalb der Stadt die

Residcmt ni bauen. Im 14. Jahrhundert stecken die

Paderbomer das alle SdiloB sogar in Brand und zer-

stören die Festungswerke. Im Jahre 1414 rücken sie

zweimal vor das unter Bischof Heinrich von Spiegel

(1361—1380) neuerbaute Schloß. Der Ausbau zieht sich

bis in das Ende des 16. Jahrhunderts hin, den Gang
der Ent«riddung von der Spätgotik bis zur Hochrenais-

sance an den Portalen, Gesimsen, Dachfcnstergicbclii deut-

lich erketmen lassend. Nebengebäude, Marstall, Wache,

Garten und der innere Ausbau stammen sogar erst ans

dem 18. Jahrhundert (Textbild.)

Dietrich von FQntenbeig (1S8S—1616), der 1604

der Bildhauer Andrian von Ut-

Ipado u. a., also wieder Meisler

lederHbdfadnn Wlnkd, sind

tarbeiter (Abb. 106—106). Hove-

ähnlich geplant wie Horst, ein

vier Pavillons, die wie Klammern

rextbild, u. Abb. 106). Auch der

Hont kehrt wieder, wenn fnäiA

Die Hörster Lippebaugruppe h.il nus dem Lippctalc

ostwärts in das Paderbomer Bistum und das Herzog-

tunWeetfalen nicht weitervordringen k8n»en. DiePadw-
bomcr- und Weserrenaissance redet ihr eigenes Idiom.

Das Landsdiaftsblld wird ein ganz anderes. Die weite

Ebene, die den Niederlanden so verwandte, schwindet

und mit ihr schwindet auch der BadcsleinlMu, das niale>

che Bild von Heessea und der dekorative

Reichtum von Horst.

Alles wird wuchtiger,

kraftvoller und mo-

numentaler aus den

SandstefaiblScken

und dem bewegten

I.iindsdiaftsbild ent-

wickelt Die nieder^

ländischen Bezicb-

ungen flieBen redit

dünn. Die Wcser-

und Paderbomer

Kunststeht denNach-

iNirländem viel selb-

ständiger gegenüber

als das Münstcrland.

Die Schlösser

Neuhaus, Wewel^
buig und die Hinncar

borg sind in ihrer

monumentalen Glie-

derung der schmuck-

XVH
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ab Biscbof endlidi die .Stadl Biedergerangea uad ihr

die Sdbatind^kat nimiiitt voUcndet um 1590 als

Haupterbauer das SdiloB. Eto rechledci^r Hof, von

vier schwcrrn. tjcdrcnijrncn Hiisjcln cinj^cschlosscn, die

in den Ecken, nach dem Hof vorspringead, die Wendel-

treppen tafDchmea <AMi. 110) und wBcb den Beu mit

kraftvollen runden Türmen einfassen. Der anfänglidicn

Schmudclosigkcit am 5üdo.stfliij;el, dem Emgang^flügei

und ältesten Teil des Sdilosscs aus dem Ausgang des

14. Jaliriiundeils, iil eioe reidw und ddcmretive Re-

ii>it»nCflrofHt gefolgt« Sie liet indemen dem Icraft"

vollen momuneiitalcB Genmleindnidc leeiaee Abhnich

getan.

Dietridi bedurfte aber in der Nähe Padcriiens außer

Neidiain nir Befeitigiing teiner Füntenmecht Mdi einer

swdten Landesixirg;. Er erwlibl 1SS9 die zwiidien

Rüren »nd Paderborn itcley'cnc, von dem }ioc3iv,'e5<;lirj-

benen Hochplateau das AlmcUl weit beherrschende

Wewelsburg. In den Jahren 1604— 1607 wird diese

mittdaUerUdie Bing luwgebeut Drei Icräftiige Türme,

der vorgeadiobene nodi wudttiger elt die m Nedm»,
halten die langge/otjcnci. Trrikte, die einen dreiedcigen

Hof einrahmen. MuUt quacrcnt intrarc et non potcrunt

— Viele werden einzutreten wünschen, aber können

nicbt — liflt Dietridi über dem Eingaagetor aeioer Zwiii|r

l»iir;f tmbrin^. 1646 ttSrmen trotzdem die Sdiweden

die Burj. Bischof Theodor Adolf von der Recke (lfi50

bis l&Ol) stellt sie wieder her. Ferdinand von Fürsten-

Ixrg vollendet, was sein Großonkel und VonwtrgSuger

wd dem Paderbomer Fürstensluhl begonnen bat').

Die Hinnen bürg, die „Hüneborg", bei Brakel, ähn-

licfi gclesten wie die Wewelsburg, weist nur einen Wehrturm

auf und hat iro 16. Jahrhundert unter dem Freiherrn Her>

mann Werner von der Ameburg, dem intrfcSlniadien

Oberathofmeister und Minister, einen Ausbau erhalten,

dem sich die Dadilinien des alten Baues anpassen mußten.

Der .ilic Bau ist aber trotzdem in der Turm- und

schmalen, lang gezogenen Hofanlagc ein nahvermmdter

Vetter ¥mi der WcweUwrgvnd NeuimafaMa den Tagen
Dietrichs von Fürstenbergs (Abb. 29!?, '2'}4 u. Texthild).

In die-scn Burg- und Hodiburg^iiilagcn hat die forti-

fikatorisdic Absicht die Form bestimmt. Die städti-

cdien Bauten, Bürger- und Rathlnier, Cührcn dagegen

die alten Traditionen dei sädniadien Bauemhanaet
weiter. Ein slattlielier Giebet steigt in der StraBcn-

iiudit auf. Ein mehr oder weniger reich gcsdinitztcs

Portal führt in die alte Diele, nur daS jetzt Arbcits-

rihtme nnd Geadiäftsräume die ebemaligen Slilie, die

die Diele einrahmten, erielzen. Die Hobardiitelclur

h.nit -<icfi noch l.inge Zeit (Abb. 7, 8). Als die Stcin.-iriiii-

tcktur hier und da mit viitcr reidien Renaissancedeko-

mlion den Holzbau verdringt, tritt audi noch kein

wesentlicher Wandel ein. Die Renaissance hat den bau-

'i EiijfL'lbert Glefer«, CicxcJiichte der Wewrlvlmr^

Paderhom 1855. — Joh. Vocrmancli. Die Wcwcistnirg,

PfedOTfaom 1912.

lidwn Organiimnt nicht verindert, die Zahl der Stock-

werke, Hwe niedrigen Vedidtniase, die kräftigen Ge-

simse, die sie trennen. Der alte bauliche Organismus

hat nur ein neucB debwativea Gewand eriialtea (Abb.

113. 114).

Die neue LandedHaptstadt ctUelt vnter Irlich
von Fürstenberg zwei monumentale Bauten, die bis

heute neben dem Dom ihre charakterislisdien Denk-

mäler geblieben sind. Das Rathaus und das Gymnasium.

Das Rathatw ist der städtebaulich wirkungsvolle Ab-
achluS der laaggeiogenen WcrtemcIraBe, daher die

strcni> symmetrisch gehaltene F/is-sacfengliedcrung- Der

Kciz der Faderbomer- uad Wcscrrcnaissance lag sonst

gerade in einer seitlichen Versdiiebung de» Einganga-

porlalct, and mir ein erkerartiger Autbau. tSa Aua-

htgr, bis in das erste Obergeschoft anfaeigend und
meist niit eioeni ."thnliehcn fiii ^ielubseliKiß wie der Haupt-

gicbcl oder emcm Altan criiub jach seitlich (Lemgo.

Hannover, Hameln). Die Holzarchitektur kennt das-

selbe traditümelle Baumotiv. Mit grofiem Geschick ist

beim f^detbomer Rathaus in den niedrigen Stndcwerk-

höhen des allen Giebelh,Tustv|Mis Reicfiluni der Glie-

derung und i^iarhcil der Konipusitiun vereinigt. Die

große Giebcllini:; sammelt den Reiditum der Details

in einer kbiren Ansdianlicfakeit der Gesamtlorm. Die
derbe Tüchtigkeit der Einzelformen ist auch ein Faktor

der monumentalen Wirkung (.^bb. IM).

Haus T h i e n h a u s e n (Abb. U 2) hat ähnliche Fenster-

slulen wie das Rathaus. Die Gicbclformen des Bürger-

hauses am Kettenplatz Nr. 6 (Abb. 113), am Hans
Borlinghausen und am Ham Schweckhausen
(Abb. III) sind von den Ralluiusfurmen nicht allzu

sehr entfernt. Der Baumeister von Schweckhausen ver>

rät ein ähnliches Kompositiooagesdiidc und Klarheit des

Gcstaltens wie der des Rathauses. Sollten am Ende

alle diese Arbeiten aus einem Atelier, aus einer Schule

stammen, die unter dem mächtigen Szepter Dietrichs

aufblühte? Das Rathaus, dessen Bau der Bischof selbst

wihnchtei baute von 1612—1616 Hermann Baumhaoer

aus Wewelsburg'). War er viclleidit für Dietrich vor-

her auf der Wewelsburg besduifii^^l ? Als leitender

Baumeister? Es ist nicht von der Hand ni weisen,

dem Baumdsler eines so bedeuteoden Werke« wie des

Rathanses bei der nun aulUShenden Bauentwiddung

unter Dietrich eine größere Bedeutung beizumessen.

Nodi abbrevu rtt r, vereinfachter und grölicr itk der

Klarheit der .jesthwungcncn Gicbcllinic ist Schloß

Tatenbausen (Abl>. 117), das nadi 1540 gebaut wird.

Dieselbe Giebellinie kehrt wieder in dem nahen Biete-

fcld (Abb- IIS)

Im Jahre 13äü hatte Dietnch von FürstenUrrg den

Jesuitczmrden nach Paderborn gerufen. Dire Mitarbeit an

seinen gcgemeformalorisdien Bestrebungen bekihnte er

1 (.j u b t ;i V Pauli, r.^iL- kciKnvs.Trircliaulcn Breifler.s. Im

Zunamnienhange mit der Krnaiuoncc in Nordwestdeutsdiland.

DiMcrtatina. Lejpdg 1891. S. 71. 12.
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«uf du ffindldutc. 1614 beuebt der Orden du neu-

erbaute Gymnafiwn. Die BeDgegriiddele Unlvenltift

wird eKenfalls dem Orden anverlr.iiif

.

Der Neubau wirkt wie cm äiegi^sdcnktnat des Uncies-

herrlichen FOntaiwillens über seine neue Landeshaupt-

stadt, denn teine poUtiacben Gegner dort waren ja

aucb die erbitlertiten Gegner leinea Glanbens nnd seiner

Kirdic (Abb. 119). Die bauliche Nadibarsdiaft ctt>,

Gymn-isiums hat itdi heute verändert. Ein Warenhaus hat

akJt in seiner nächsten Nähe aufgebaut. Trotxdem be-

hcnadit der kraftvolle, viercdcige Tum noch immer

den Ratbausplati. h seiner «chmtiddaatn Wucht ragt

er noch Inimt r weit über R;iilirms
, Ji saitenkirche und

Gymnasium hinaus, die den Katkausplatz einrahmen.

Sie sind der Vortakt für den moDumental geatimmlen

Platz, der in dem Ttwm seine stärkste Stc^gemiv «r>

hin.

Vom B.Tumcistcr lies Ciynin.'isiunis weiß m.tn nichts,

»clieiiit indea dieselbe Hand bctra AujJiau des Schlosses

zu Neuhaus unter Dictridi 1S90 tätig gewesen zu sein.

Die Glebelformen, die Portale und Treppentünne in

den Ecken weiten verwandte 2S^ auf. El wIk an dar

Zeit, die Gcscliiililc der Baukunst PaderboiW UntCT

Dietridi von Fürstenberg zu schreiben.

•

Was der groBe Oheim Dictridi von Fürstenberg bc-

tjonnrii, vollenden 6vr i;clt-hrte Neffe und Nachfolger

auf dem Fadcrborncr Bisdiofsstuhl . Ferdinand von

Füntenberg und dessen Brfldcr Theodor, Wilhdm. Frans

Wübdm, Johann Adolf und deren Neffe FerdinntKl.

Die Fürslcnbergs sind die wcstfäliicheii Sdiönborns.

Die Träger der Barodckunst im Paderbomrr I'ui St iitum

und im alten HcRogtiun Westfalen sind in der Ifsupt-

aadie Mitglieder der Familie FOratcnberg. Man kann
von einem „Fü rs f en b e r i^' i s rJi < n B a r o ck" reden.

Caspar von Fürslenbcrjj {1545— 161b), Dietrichs

Bruder, baut die Schlösser Watertapp und f4engsbed(

und von 15^—1607 die rorosnliick. hoch auf einem

Beigesrüdcen gelegene Burg Sdinellenberg (Abb. 140).

Hans Hocbcif5en aus Frankfurt und Ci.-rliard Sthebeii

au& Köln, der Küu&ticr des prächtigci) Grabmonumentes
für den Herzog Wilhelm den Reichen von Jülidi und

Berg in der Lambertuskirdie zu Düsseldorf *), n. a. sind

an dem Irnienausbau, den Portalen, Kaminen, TQrein-

fassiiiix'en tät!^,;. Anton Eisenboil schmückt Schloß und

SchloUkapcIlc mit seinen glänzenden Goldschmicde-

tchntzcn, die heute noch den füntcnbeigiidien Benfx

auf Herdringen sieren*).

Johann Addf (gesb 170^ b«il 1677 die Shalidi an-

gelegte Adolfsburg (Abb. 141), die PiuBiknner-

'i Paul Clrmen, Dir Kunstdenkmiler des KiailCB

Düwddorf. 1894. Tai. II, IIL - F. Ktteh in den BeiliCge

Bur CMdnditc des NicdcfHteini. Xf, S. «4 ff.

•1 Graf J. Asseburjf. Zcitsdir. f. d>ri$ll. Kunst, 18««,

S.377ff.JuliusLessio«.WeslcrmaaRsMm»Ub. 1880,5, 4H3 ff.

kircbe su Attendorn und 1684 das Franiiskanerklostcr zu

Rathen (AU». 137). Frant WHhehn (l«a8-1688). der

Landeskomtur der Bailei Westfalen der DcutsdiordcDS-

ritter, baut 1682 die Ordenfkoinmcddc zu Mülheim an

der Mohne. Theodor Caspar (1615—1675), eines der in-

teresiantestcn Mitglieder der Familie, der ein ködut aben-

teuerDchea, aliwecinclnngnei<)iea t^ben fShite, macbte

sieb nl- M ili-r vnid SLf.abbl;ittkün<iller einen Namen').

Wiihcim (1623— 169y) ist der Stifter zahlrcidicr Altäre.

Ferdinands, des Fürstbischofs zahllose Kloster-, Kirchen-,

Altar- und DeakoMlsstiftuiigen und Schhi&bauten können

in diesen Zosaaunenhange nicbt alle ErwXImung finden.

Er vollendet die WcweKburc; und seinen I.ieblin^ssitt zu

Neuhaus, wo auch der Maler Fabricius für ihn tätig ist

und die schönsten Punkte und Bauten des Landes malt.

Die Framiskaner- und Kapusinerkloster und Kirdie,

dnnn die Jesuilenkirdie in Paderborn seien ab seine

Hauptsdiüpfungen genannt. (Abb. 120. 121).

i^erdinaiid, sein Neffe )7lä>. plant für Herd-
ringen einen umfangreichen Neubau, dessen Pläne noch

Cfkalten sind« deaaen Ansfübruni^ aber über den Bau

der llntnrgebiude nicht hinaus v;r linkte'). Schndlenbcfg,

zu dessen Ausstattung; audi die ijbrigen Fürstenbergs

große Zahlungen leisteten, erhielt unter ihm die glän-

zenden Schnitzereien der Ptracbtportale and des Ge-

stnbles für den Riditersitz. Sit lind bis heute das Be-

deutendste geblieben, was Westfalen seit der Renais»

sance an dekorativer Holz|)l;istik aufzuweisen hat

(Abb. 142-145). Seit Schncllcnberg und Adolfsburg

von dem Chef der FaoiiHe nldit mehr bewohnt wardea, ist

das Meiste dieser Arbeiten nadi Herdringen gekommen.

Das „fürstenberf^isdie Barock" ist eine dankenswerte

Arbeit für den ( lescbicJit.'.sdueiljer , da das reiche und

gut geordnete Archiv auf Herdringen ein interessantes

Stüdt Kiihnrgesdiidite des Zcitalteis des Barode bbgt!

Das Tagebuch Caspars von Fürstenberg, den ausge-

dehnten Briefwedisel der Bruder, Ferdinands Korre-

spondenz mit den berühmtesten Männern seiner Zeit,

mit Leibolz, Gelenitu, BoUand, Papst Alexander Vl|.

und Kardina) Barbarini, mit Ludwig XtV., Boaiuet.

Aut;ustino F,'ivnrilo, Rainaldi. Mabillon, Bnluze, Frison

in Paru und Morctus in Antwerpen und vielen anderen

Gelehrten, Dicbtern, Künstlern und Kunstsammlern.

Die Künstler, die Dietridi und Caspar von Fünteih

berg besdiiftigen, «raren Einiheimisdie. Westfalen oder
Rheinländer. Ferdinand und seine Brüder ziehen IlB-

lieiier nadi Westfalen. Erklärlich, bei den intimen Be-

ziehungen der Fürstenberger zu Rum. War doch Papst

Alexander VIL sdion nb Kardinal Fabio Chigi der ver-

traute Freund Ferdinands, den die Akademie der Hu-
manisten in Rom 7ii Ibrem »princeps** erwählte. Wil-

helm, sein Bruder, war Alexanden vertrauter Kabt-

1 Dr. Carl von LBtsow. Ccsdii«hle des dcatsdua

Kupfenüdies und Haluchnitles. BcrEn 1891, S 250l

') A Ludorff, Die Bau- imH Kijnstdcolanihr dca

Kreises Arnsberg. Münster 1906, Taf. 32.
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netlsnt und ständiger Ti»digenossc. Ludovico Gemi-

gnani aus Pistoja und Filippo Carcani entwarfen 1682

im Auftrage Ferdinands in Sta. Maria Mag'^iorc m Kom
das Grabroal für den verstorbenen Freund Augustiao

Favoiito. In Hcfdriagen itt S. Snto mit dem SdiloC-

iMubau beschäftigt. 1681 ist Antonio Pelrini aus Trient

dreimal in Paderborn, wo man mit ihm wegen des Ncu-

b.nu\s Her jcsuiicnklrche verhandelt, für die er die heule

noch erhaltenen Pläne gefertigt hat. Im n&chften Jabre

veitHHiddt man fai Pkdeiborn mit einem wideren Ita-

licDcr, Meister jostph. empfiehlt Ferdinand den

Maler iind AnJutcklen Geort; Rinlulplii fiir den Aus-

bau und Vollendung der Abtei Marienfeld (Abb. 214).

1682 vollendet Petrini die Deutsdiordcns-Kommende

ku MSUieim an der MShne.

Die Kommende m Mülheim ist ein verwehtes

Blatt eines auf stidlidier Lrde erwachsenen Baumes.

Die nädisten Verwandten sind Petrinis Bauten in Würz-

bwjg^). Geragelte GröfieBverhiltniMe treten an Stelle der

nach maleriscben Getidhtapnnkten entworfenen Kompo»
silionen. Die starke Hori^onlali:!iederung, das Fehlen

jeder Vcrtikalordnuns;. der Wrehsel der mit Flachbögcn

und Dreiecksgiebeln gekrönten, direkt auf der Sohl-

bank aiiirteigenden Fenster, die Onademagm n des
Edcen, die Konzetttntira des Sdnnvelws anf das Partal

sind 7ügr Vignolaschen Barocks ^, Aehnlich entwickelt

Rudolph! die Fassade der Abtei Marienfeld (Abb. 214)

Vor ihm war Peter Pictotius an dem Bau tätig. Dm
erlüirt die von den Paderbomer Bauten abweichende

Hofanlagie mit dem einen vorgebauten Flügel. Die

unter itahcnisdicm Einfluß stehende Baukun-,! im Pad. r-

bornischen liebte die Betonung der Ecken durch Türme.

Der gro&e Neubau der Abtei Corvey nimmt

das Thema der Deutsdiurdenskommende noch einmal im

graSen auf (Abb. 122. I .^ l) Von 1699—1721 ist man
an diesem 113 m langen und 89,5 m tiefen Bauwerk,

das zwei Binnenböfe aufweist. tät%. Im Jabre 1739

baut Abt Gaspar von Boeseli^cr die maleiisdie Einfahrt

in den Schloßhof mit den Heiligen Stephanus und Vitus

an der Schloßbnicke (Abb. 123). Der weiträumige

Kaisersaal ist efaie edil basodie RepribentitioD (Abb.

125)*).

SdiloB Eringerfeld, das Raban Christoph und

Johann Cnttfr. von Hörde löTfj lieginnen. ist dag'cgcn mehr

ein Vertreter des Ucbergditgcü. Neben den Ecktürmen

ist der kraftvoll belebte Paderborner Spätrcnaissance-

pebel noch nidit gesdivninden (Abl>. 126). Auch die

') A. Niedermayer. Kuaslgwdiidile der Stadt VSr-
b«Mr(. Frcibury 1864

9 HeffMaaa, Di« DsuticlMirdnakamBieBde tu imieim
•B der Möhn«. Diuerlation. Münster 189S. — Abb. in

A. Ludorf (, ß«u- und Kunntdenkmiler von Westfalen. Kreis

Arnsberg, S. 99>

") A. H,-inemann, Sdiloci Corvey an der Weser. Ein

AhriB «einer Gesdiidite nad seines Baue*. S, Aufl. Hais-

minden 1911.

merkwürdige KompoaltiaD voa iurt aneinander gesteDtem

Turm und Giebel, wie in Neuhans und dem Gymnasium

zu Paderborn, bei der entweder der Turm ein Slütk

des Giebels üiwrscfaneidct oder die Gicbclformcn ihr

Volutenwerk auf die Turmfront weiterspinnen, kehrt

wieder (Abb. 127). Die Profile sind edit padcrbnmisch.

Eine Keulenarcfaitcktur. Eine deibe Wudit, die mit

der Asl mgchauen ist. Dennoch entbehrt die Einfahrt

(Abb. 128) und die Gcssmtkomposition der Turm- und

GiebeUelgen nidit eines mnlerisdiett Reises. %rie fibcr-

ll.Tupl (las Knn'.jionieren von B.TUmri^^srn nidit die

sdiwädiste Seite der l'aderboracr Uaumcistcr gewesen

ist. Das Treppenhaus von Eringerfeld darf wohl als

eine der originciisten Lösungen gelten (Alib. 129).

Das Paderbonier Land hat seit Petrinis Dcutiili*

nrdcnskommcnde einen festen Sdiloßtyp. Die hohen

Türme schwinden immer mehr tti einfachen P.ivillons

oder Risaliten herab. Der Mittelrisalit und das gc-

iModiene Mansaidendadi sind die vorhenadienden Fak-

toren. Die hemusmgcnden Tünne cerriiscn bei der

Deutschordenskommende in Mülheim die abgenmdete

klare Linienkomposition.

Haus Laer zeigt nach dem Umbau von 1669 die

Abiiditt die Maaseneiadrücke in einer klaren Gesamt-

finie tu ordnen. Die Sddfiuer Erpern bürg (um

1700), Wewer, Wehrden an d. r Wc-., ,. Antfeld
(1715—1730). Vörden (Abb.165), K.ür t i i ng hau scn,

V insebeck (Abb. l 19, 150) teilen mit mehr oder weniger

Gesdüdt dieselbe Tendenc Sdilofi Vinsebeck, das 1720

erbaut Ist. fhidet dann tn SdiToB Welda von 1734

(Alib. 154) und in.Sdiioß Wöbbel im Fiirslentiim Lippe

seine blutsverwandten Brüder: Der Herr von der Lippe

XU Vinsebeck hatte drei Töchter und ließ für den zweiten

und dritten Schwiegersohn nadi Vinsebedcer Muster

Welda und Wöbbel bauen.

Schloß Vinsebeck ist wohl das bedeutendste m dieser

ganzen Sdiloflgruppe. Die beiden ungegliederten runden

Paviiioa« hn Sddothdf leugen von itr Zn^hSri^Ht
zum Paderborner Kunstkreis. Die Gartenterrasse zeigt

dagegen eine unpadcrbomischc Geschmeidigkeit und

Eleganz (Abb. 149). Durch die Säle des Schlosses zieht

die vornehme Kühle des Kegencestils (Abb. 151. 152).

Der Paderbomer SchioCtyp hilt sid> hartniddg

lange. Just um dle.-.tlbe 7elt etwa, als Johann Conrad

Schlaun in MuiLbttr am Erbdrostcjihol arbeitet, baut

der Hauptmann und Landesingenieur J. L. M. Gröninger

voa 1754—1770 das iCettclcrsdieScfalofi lu Harkotten
(Abb. 316). Gröninger erweist sich kier, obsdwn er

in Münster lebte, al<: ein .luffallend selbständiger, von

Schlaun unabhängiger Künstler, in dem das Baugefühl

der Paderborner Heimat seiner Familie noch einmal

— xnm letzten Male! — wirIcungsvoU zum Ausdruck

kommt. Im Ofaenfeichofi des Mittelrisalits lebt eme
antiquierte barocke Fensterform unbekümmert weiter.

Der ganze Haustyp >»l der alle, mitten in den Tagen

des Louis XV. -Stils. Das Bauwerk ist aber doch eines

der l>csten. die dieses Buch aufweisen kann. Die klare
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G'-'>ntntanordnunji;. der Pftrflllellsimi'! der Trefipenlinie

und Gicbeilinie, das Hinaufgleitcn, dem die Rundung

des MittdriMÜto entgegenlcommt. die kraftvoll organisdi

belebten ünieB» das alles sind sdion VoRÜge Phder-

bomer Baukunst, die »tch niemals in dekorativen Kleinig-

keiten vcrtipfelt bat.

Ein kurzes Wort noch zu den Wirttchaftaböfcn. Die

To B enbu rg, die dwmaEge Sdiutximrgf der Aebte von

Corvey gegen die Herren von Ebcrstcin auf Biiri;hi r>;

in Brtuitisi^iwcijf, verdanict ihre malerische Hofgrupjjie-

rung de m Terrain und fortifitcatorisdicn Vorau$s«lzungen

(Abb. 159, 160>. Sonst aber sndit man .stidtebawlich*

Herrenhans und Wvtsdiafli^biude um den Hofplatz xu

gruppieren. Hoftor und Herreniiaus bilden die Haupt-

achse. Die hohen Scheunen rcilien sich aneinander,

dem Einfahrenden die Giebclfronlen präsentierend, und

kleine Brunnen türmcfaen treten wie Akzente zwisdicn sie.

In der Kirchenpotilik ist Ferdinand von Fürstenberg

ebenfalls der Erbe und Vollender der Bestrebungen

seines Obeims Dietrich. Noch cnisdiicdcoer tritt er

gegen die Landcshwplstadt Phderbom mf. Nodk frei-

gebiger zeigt er sidi den Orden gegenüber. Die Fraii/is-

kanerlcirchc und Kloster, die er seinen Schützlingen kaut,

zeigt nach der Westcrnstraßc, eine höchst reizvolle

Gcbäodekonipositioa mit der Terraai^ die dem Kloster

wwylager i ist, dem Bmnnen» dem die Temiae lut-

wridit und der baiMke* ItaKeolsdien Kirdtanfmade
(Abb.

Pcirinis Pläne für die Jesu itcn ki r di c kanu ii

nicht zur Ausführung. Aston Hülse (1637—1712), der

nach dem Voibflde von Christoph Wamsen Jesuiten-

Icirchc zu Köln die Coesfelder Ordenskircbc 1673

beginnt (Abb. !2>5), nacjidcm er 1Ö67 das Kolleg-

gebäude etwnda vollendet hat, führt nach demselben

VorfaUde die Paderborner Küdie aus (Abb. 120). Die
GmndrlfidispaisitioBen. dte Anordnung und GliMlenrnf

der Sakristeien, Beichtstühle und Att.ire, dii< System

der Langseit«)!, dtr Wölbungen, der Stuckdckoratioiu :i,

selbst der Fassaden mit dem großen Fcü&lcr zeigen in

allea drei Kirchen eine weseatbdw Verwandtsduft Sie

sind nidit wie die belgtsdien Ordensklrdien aus der

Formenwell des italienischen Barocks erwaiiisen. nndi

dem Vorbilde von Vignolas Kirche II Gesü zu Rom und

der kraftvollen Fassade, die Giacomo della Porta dem
Vignolaschen Bau gegeben hat. Die Jcsuilcnkirchen zu

Köln, Coesfeld und Paderborn versuchen mit mehr oder

weiui;cr Gesdiitk einen Ausgleitii zwisthrn gotischen

und barocken Formen zu gewinnen. Unter gotischem

Gewölbe wichst der wuditige Bavodultar auf und das

reich verzierte Mobiliar. In der Fassade mischm sich

gotische und barocke Elemente. Das Innere ist ein

imposanter, stimmungsvoller Raum, Dem Aeußeren

gibt die vorgelagerte Terrasse, die lum Rathausplatie

führt, dne Wirkung*»olle Note^).

^ Jos. Braun, Dia KirdMnhaetea dar deulsdien Jesuiten.

I. TcÜ. fttähifg 1906.

In Rheder und Corvey (Abb. 157) und Marienfcld

(Abb. 254) sdimüdct, wie in der Jcsuitcnkircbe, ein

Üppiges barockes Mobilar ein noch stark mit Sjplt-

roittelalterlichen Formen durchsetztes Kirdheninterieur.

In Gehrden sogar eine alte rofflaoiacbe Kirche. Gianz-

.stüdse fijrstenbrrgischen Barocks, die man nidit uner-

wähnt lassen darf, sind die reichen Kirchen- und Kloster^

portale, vor allem die oft ubenekftca xu den Seiten-

k,-ji>ellen i.-n Dom zu P.-iderborn (Ahh. 130—13«»).

Ais Ferdinand vua Fürsteuberjj iin Jaitre IböiJ iiiil

seinem Paderborncr Bischofssitz auch den von Münster

vereinigt, gewinnen die italienischen Beziehungen der

Förstenbeiger auch Bedentung für das MöRsteriand.

Die Gotik, die sidi übcrmäßli^ zähe lange noch be-

hauptete, wird jetzt von Uiiliuiii^dieii Barockfassaden

verdrängt. Aber der Ziegelbau, der nur ein ganz

genoiges Relief erlauben kann, entkleidet in der Franzis»

kaneiidoitierlcirdie Rosendal (1691—169^ und der

Acgidiikircfae den stark auf Lidit- und Schatten kompo*

nierlen Barockstil Italien« meines eigentlichen Charakters ').

Nur Lambert von Corfeys Dominikanerkirche in Münster

(1705—1725) wagt, in der reichen Tunnkomposition

von Hauptkuppcl und Seitcntwnien, «nd In der Gliede-

rung der Fassade das Pathos dcs fteisdien Barodis

zu imitieren (Abb. 263).

« •
•

Für die Wesergegend waren die Beziehungen zu den

Niederhudea SMhr gebender Natur« Zu Sdiiff wanderten

die vortreffRdien Sanditeinsorten von der Oberweser

Niruniabwärts iiadi Bremen und dann als „Bremer Stein",

cm wichtiger Bremer Exportartikel, nadi Skandinavien

und den Niederlanden. Wir wissen beispielsweise ans

den Bremer Rathausurkunden, daß Luder von Bentheim,

der Baumeister des Bremer Rathauses, ffir das Leidener

Rath.ius Brenier .Stein tjeliefert hat'-').

Aber längs der holländischen Grenze war Westfalen

der nehmende Teil. Man könnte fast daa nähere Greni*

gebiet, wie da.^ um Cleve, zur riicdertändisdicn Ktinst-

gesdiiüitc reduien. In An holt iiiid wir tatsadilich

schon auf kolländisdiem Boden. Die Türen der Bürger-

häuser könnten ebenso gut im Haag die Bürgerhäuser

sdmrädcen (Abb. 309. 391). holläadische Sehbrfldien,

wie sie Rembrandt und von Hogh zu zcidinen liebten,

führen übte die Griiben dvi (ürstlldt Salmschen Sddn.ut-.^

(Abb. 170. 365). Die Vorliebe der Verwendung grüner

Steinaorten und Hölzer an den Kaminaufbauten und

Türen nn Schkuse erinnert an niederliiidische Interieurs

(Abb. 171, 173). Die Bri^dcenlore finden Ihre Ver-

wandten jenseits der nahen Grctue. Die sdion ge-

formten Gitter, die die SchloBlcichc und Brijtkeii ein-

fassen (Abb. 170^ 366), kehren in verwandter Form im

Hnis ten Bosch imHa% wieder,undderquadratische flach-

gedeckteTWm sm StatUmlteAiof am >n|ver (Abb. 1Ö8).

Vi Schmitt, Münster, Abb. 96, 97.

j Guitav Pttuli. Diu i^lbaus zu Bremen. »Die Bsu-

kuBst'. Heft 6. V. SpcHiann. Stuttgart u. Berlia.
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Schloß An holt wird schon in einem Lchnsvcrzeidi-

nissc des Stiftes Utrecht unter Bischof Balduin von Hol-

land (1178—1196) genannt. Die .hcrc van Acnholt

ende van Zulcn" sind bis 1380 im Besitz der Burg, als

sie durch Erbe an die benachbarten Herren von Gemen,

später an die von Bronckhorst und Batcnburg und

schließlich I6-11 durch Heirat an den Fürsten Leopold

Philipp Carl zu Salm, die Salmsche Linie der Wild- und

Rheingrafen übergeht.

Die ehemalige Burg der Herren von Anholt und

Zulen, von der sich nur der runde Turm, die letzte Zu-

flucht bei Belagerungen, der mit einem heute noch vor-

handenen alten Wehrgange versehen ist, und einige im

anliegenden kleinen Hofe vergrabene Mauerreste in

wohl schon am Ausgange des Mittelalters bestanden zu

haben, wenn audi viclleidit nicht in der heutigen ge-

schlossenen Baugruppe.

Im Jahre 1665 läßt Fürst Carl Theodor Otto zu

Salm den imposanten Rittersaal im südösllidien Flügel

anlegen (Abb. 173). Um 1700 ist der Mailänder Bau-

meister und Bildhauer Thomas mit umfangreichen

Um- und Neubauten beschäftigt, deren Pläne teilweise

noch erhalten sind. D.i.s Treppenhaus, das Portal des

inneren Hofes von 169H, die Baugruppe des Außenhofes

(Abb. 168. 169) werden sicherlich von ihm entworfen

sein. 1910 und 1911 hat Fürst Alfred dann mit vor-

trefflichem Geschick die letzten baulichen Veränderungen

am Innen- und Außenbau ,iusführcn L-issen.

EhciiMli|«y ZM4ud mit der ncu^bavten Ob«rbunr

SchloS Raesfeld.
V«n Meiittr MKti>rl «on C«>l; Hau|itl>«iUHilieit «an IMS-I65I

VfL Abb. lTT-180.

unsere Tage gerettet haben, war eine Wasserburg, die

man in einem prähistorischen Rheinarme, in dem s|>äter

die Issel ihr Bclt gegr.iben. erbaut h.it. Tuffstein, den

bis gegen Ende des 13. Jahrhunderts, den Anfang der

niederländischen B,iclisteinarchitektur, die Eifel für den

Kirchenbau am Niederrhein und die angrenzenden Nieder-

lande lieferte, w.ir auch d;ut Material der alten Wasser-

burg von Anholt, von deren hohem Alter die romani-

schen Türeinfassungen des unteren Turmgeschosses reden.

Der spatere Aus- und Umbau gehört der niederländi-

schen Backsteinarchitektur an. Aber es ist nicht ein-

facji, die verwickelte Baugcichichte, des nach und n.-ich

gewordenen unregelmäßigen Bauwerkes zu erzählen.

Urkundlidie Quellen fehlen, und erst eine eingehende

bautechnische Untersuchung kann genauen Aufschluß

geben. Der innere und der äußere Hof scheinen aber

In diesen selben Kreis der niederländischen Einfluß-

Zone gehören die schmuckvollen Iniericurs von Schloß

Rhede mit ihren reichverzierten Balkendecken, ihren

Ledertapeten und schwerfälligem holländischen Mobiliar

(Abb. 174). Aud) der Ausbau der Burg Gemen (Abb.

63. 172. 175). Die bizarre Silhouette ihres „Ballturmcs"

hat ihr Gegenstück im Turm des Sdilosses zu Raes-

feld (Abb. 177-180 und Textbild).

Eine originellere und impressivere Kom|)osition als

dieses Schloß zu Raesfeld hat die Provinz nicht wieder

aufzuweisen. Der sdmuicklose Hauptturm mit seinem

phantaslisdi, l.iuncnhaft geformten Helm beherrscht weit

und breit das Land. Unmittelbar steigen die Gebäude der

Oberburg, die, wie unser Textbild zeigt, ehemals von

allen Seiten einen Schloßhof umgaben, aus dem Wasser

auf. Eine Brücke führt zu dem Wirtschaftsgebäude der
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Unterburg (Abb. 178). Zu dem WirtadwItagebäiNle?

Das Bauweric du so vid Ruhe und Majedit «ifwebt.

war für dns Ct-sinri-j uiui tl;is Vicli lic sl iiiitiil ? F.iii

Schioßbau vüii ganz gewaltiger Cir<il^c! Breit tiingelai^rrt

kontrastiert das Haus mit dem gewaltsam »idi nuf-

reckenden breiten Eckturm, der in dem Seitcngiebel und

dem eleganten Treppenturm teinen Auftakt findet

Ein «weiter Wawergulii II unikrclst Ober- und Unter-

burg. Eine Brücke führt von der Unterburg zu einer

nicht weniger bizarr gegliederten Burglcipclle auf der

Jrttäu^" (Abb> 180). Und hinter dem Herrenhaus

calwickdt äldi eine CSailenanlage mit vier sidi folgen-

den großen Wasscrspiii;<'lii.

Der Rcnaissanceflügcl der Oberburg, der seine Nach-

barflügel überragt, war schon im J,ihre 1606 vollendet

(Abb. 179). Sein Erker ist 1561 inschriftlich datiert.

Zu Anfang der vicniger Jahre de» 17. Jahrliunderts be-

ginnt d.inn der groüo Ausb.iu. Der K.Tpuziiicr Michael

von Gent (Midiael a Gandavo. Michicl de Gand). ein

Bcilgler von Gdiwt, der dem Kmvent von MOnater an*

gehört, ist 1612 für den Grafen von Velen, für den er

auch auf H.igcnbcck arbeitet, auf R.ie$feld tätig. 1645

sind bereits die FundamciiU- v'^'l<^gt. 1646 der Bau des

grofien Turmes begoouen. Midtad wird dann nach Rom
gerufen and fibertendct dem Gutta daa ModeU des

Sililnvsc<i , nnrh dem dir Meister Jacob tirut JoViatui

weiter bauen mihiriji, Lr ist indessen 164y auf Raes-

feld wieder Remigius Roßkott aus Münster über-

nimmt die plastiadxn Arbeiten, vielleidit sind die

Kamine des Inneren auch von ihm. rnid 1713 bant

J,
van 1 leiivcl t'ini- Frmt.'ilne ').

in dem Turm der Unterburg, der an den iurm des

heutigeD Leihhauses zu Lüttich erinnert, dem schlanken

Teeppeatuim und den im Diagonaikrei» weifl and rot

gestridienen Fensterllden dolcttmeallert tidt audt sdwn
die Ilcrkiiiift (li-r Araiit,-ktiMi

Unweit i<acs(eld erinnert sogar das Ctlockcnspicl

der Sdiloßkapellc zu Velen, das alle halbe Stundi-ti

seine Melodien apiclt, an die Niederlande (Abb. 181). Die

Baugesdiidtte ist aber kamplSxieri, Der niederlindisdie

Klassizismus des 17. Jalirhiind* rts hat wohl die char.il.-

terittiscben Spuren tu der Hauplansicht hinterlassen.

Dem Inneren hat um 1780 Willidm Feidinaad Upper
dana ein gan anderes, ein klassizistitdi Iranwaiidbes

GepiSife vw!if*cn (Abb. ^76, 328).

Das jüiv,;rrc Sdilajj zu Üarfcld ist das glänzcndsl<'

Romanistcnstück des münsterisdien Grenzlandea. Im

Jahre 1612 adtlicfit Jobat von Vörde lu Darfeld mit

Gerhard Gröninger, dem münsterischen Bildhauer, einen

Vertrag zur Errichtung eines „zierlichen, beständigen.

'(Wir vndiinkiii <lir>.i- Ani;<ilicn Georg Erter, der

Uta die Erycbniuc uinrr horschungeu in den Gnifl, Luids-

hcrjpudten A»dii*cn in aBcigcBaSli!g«rWmmw VeiJicunr
stellte.

') YKcndydct a. a. O. Fafade pl> 88; Pdai* pL 56;

MaiMn pl. 34.

künstlidicn Bauwerks" '). Das .ziexlidbe Bauwerk" sollte

ein kidnes Caprarola werden, nur da0 statt fünf Flfigel

und F-tklürnu- oder sechs wie in Riilx'l.-iis' AMiayc de

TiK-leiiie ), oder .K'iit wir sie Claude l'crr.iult für das

Louvrc zu Paris plante ), ihrer sieben einun gleieh-

mäßigen Schlofibof einrahmen sollten (Abb. 183). Der

weiter nicht bekannte BiMbauer Albert lum HGbe war

Gröningers Mitarbeit er.

Jacopo Sansoviiios elegante Bibliothek zu Venedig

war das Vorbild der Galerien, die den SdiloQhof zu

Darfeld einrahmen. Das Studiun dcr.tbeoretitdMil Lehr^

böi^r der Italiener, dann Rofflreisen der nordisdhen

Baunieivter iiahrn den rialeilsilieii. drkor.it Iven [.nt-

würfen der Frührenaissance ein Ende gesetzt. Schon

1S39 hatte Fieter Koeck van Aelst Vitruvs Budi von der

Architektur ins Niederländische übertragen. Drei Jahre

später, 1542. erschien seine Uebersetzung des dritten

Buches von Scbasliano Scrlio, Libri dell' arcliitctiura.

Nadi 1353 kamen alle fünf Bücher iu vläniiscfaer, fran-

naisdier und denladier Sprache heran*. Hans Vrede»

mann de Vrics folgte um die Mitte des Jahrhunderts

mit seinen zahlreichen Vorlagewerkcn und einer Be-

arbeitung des Vitniv. Daneben dann nocb andere

Arcfaitekturschriftsteller und Musterzeichner.

Cerhard Gröninger brüstete aidi nidit wenig mit

seinen Kenntnissen der italienischen Theoretiker. Er

Katiu Jolutiui von Bodiolts Stadtweinhaus verhöhnt, das

nmit den dorischen Säulen oder Columnen in der

rechten Maas. Form. Proportion und Symmetrie nicht rein-

fidi und gleidifBrmig sei, wie aus Vttmvio lib. 4 cap. 1t

GÜdnin Allieillensi» (?), Plinio Iii). Vi. cap. 77, Miciiacle

Anglo Bonorota, Jacobo Barut (Gtacomo Barozzi, ge-

nannt Vignola), Cneio Bramante und Sebastiane Scrlio^

weldie die füraebmsten Architckturmeiater unter den
Griechen umi Italienern gewesen zu cfsdwn ist"

(Koch .1. a. O., S. 246} Sein ei>;ene3 Werk ZU Dm<>

fel'i nennt GrÖningcr aber „luxta symetriam".

Cornelius de Vricndts und Paul Snydincx Rathaus

itt Antwerpen*) (1S61~1S6S) und das Gcridbtiigebäude

zu Fumes^ (1612—1S38). die Ardiitektuien attf den Ge-
mäldeii der flanderisehen Romanisten. Si-b.tstian und Jaeob

v.in Noyens Palais Granvella zu Brüssel") (um 1560) sind

die l>czeichnenden Beispiele der Nachahmung obeiitali^

nischer Palastardiitektur. Das katholische Belgien setzte

die sSdIindischcn Anregungen schneller in Formen um
.ils das protestanlischc , puritanisiiie Holland. Näher

aber als die belgischen Arl>eiten steht dem Gröninger»

adiea Sdikaae zu Darfield die reizvolle Rathauawnhanei

') Ferdinand Koch, DSeCrSmnfcr, Mnnster, Coppcn«

«attische Buchhundluns. VW. S U. 25. 100

•) Chr Le n o r III ;i Ii t . RiibL-liu\ r! rurchitccturr de la

Rcnaisiaticf. A\(f- 2 ^iIjnLlirs di- Ciir- Qiirstel. — Handb.
d. Archil. U. l e.l. I. IW , 2. Heft. S. 373.

') Blondel. Tom IV, p. 442

') Bezold, a. a. O-, Tai. 1.

*) Ebenda, P«. S3.

*) Cornelius Gwriitt, a. a. O., Fig. 1.
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die 1569—1571 Wilhelm Wernickcl in Köln gebaut hat').

Gröninger kannte sie. Er hatte für den Kölner Dom-

Iiemi von Rheden einen Aufing zu erledigen, in dem
RedilwtreH mit Johann von Bodiolt billct er nudi mu
Köln Sacdvcrstnndfge lu l.tr^cn. Wemidcel idbil war

danvaU zwar nicht mehr dort.

Die romanistisdicn Neigungen des Wilhelm Wer-

nickcl hatten in der Tätigkeit des Bologneser Architekten

Alesrandro PnM|Dalino, der in JäKdi nndi dem graBen

Brande von 1517 licrzoiilicln' Schloß, dir 7it.iflcl!r

und die rc^tlraatiige Marktplatzantagc jjeschaffcn hat,

besondere Anregung gchuden-). Ein unverf.'ilsdiirr

italienischer Paluso war «nvcmuttelt unter nordi«cheii

Himmd verpflanzt «rorden. Es sammelt ^ in der

Folgezeit um dieses Bauwerk zu Jülich eine B.iuschulr,

die man im einzelnen auf den L.andsitzcn dca jülidf

sehen Adels verfolgen Itann. auf Bedburg. Rheydt usw.

Italienische Formca md Vcihiltniase haben aber bei

den Naehfolgem des Paaqualino mehr und mehr mit

nordischen Baugcpflogenheiten Kompromisse sdiließen

müssen. Und so auch WernickeU Rathausvorhalle und

so auch Gröningcrs Bauwerk zu Darfeld. Das steile

Dach, der gewhurcifte Tunnfaehn und die Wölbungen

in den Hallen sind nordisdie Bauformen. Das Dach

aber einmal fort^enommcn, die Attika um etwas hoher

gezogen und Statuen auf dea Poslameaten, die sich vom
freien Himmd aUwben» whr hitlen dam die game
Heiterkeit von Venedigs Bibliothek des Jacopo Sansovino

vfir uns; die Bogcnstellungen . eingerahmt von Säulen

auf reichen Sockeln, Viktorien in den Zwidceln, der

stark audursgende Schluflsttin. die stark verkiöpften

und vocsprii^eaden GebSlke und die durdtbradmie

Balustrade.

Die Sdiloüvialagc ist kiUer uur rra^ment gcbhtbcn,

denn die Vollendung sdicitcrtc scheinbar an Gröningcrs

Charakter und Auftreten. Ein hochmütiger, leicht auf-

branwnder und verletzender Meister, der oft mit seinen

Zunflgenossen in Zwistivfkeiten verwickelt ist. x'tr.'it auch

mit seinem Bauherrn .nuf D.itieid in Prozesse. Er

wird rwar verurteilt, die beiden Flügel, die JoflSt von

Vörde für bauledinisch oüBlungen crklirt, mu mhu-
führen. Aber dem Banbeim ist die Lust des Weiter-

arbeilens mit dem aufbrausenden Künstler vergangen.

Den beiden Flügeln folgten leider nicht die fünf tieab-

aichtigten anderen. Wratfalen bitte, wie in SdtloB Horst,

ein höchst origindks, in seiner Art einziges Sdinmck-

slSdc cHiallen.

Nach dem tiuiiislcnselien Binnenhinde /u h,Tl d.is

Barode noch einige Schlösser geschaffen, deren Reiz

mehr in etner gUdcRdien Mammverteihmg liegt. Grö-

ninger und Wemidcd waren BiMhiiiier. Das plastisdie

>) Abb, bat Frilsch, a. a. O.

1 Paul Clamra, Dia fCimstdeaicaiilar der MMinpnwinia

Kreis Jülich Bearbeitet van Edmund Renaird. DSiaddorf

1902, S. I2S f. — Edmund Renard, Köln. (Seemann» be-

nihmte Kuatlstüttcn. Nr. 38.) Leipzig 1907, S. 16S. 166.

Detail redet bei ihnen vielleidit zu sehr mit, als daß

ein Schloß I.eml.eci (Ahb. 184— 1 87), Wesler-

winkel (Abb. ISB, 189) und Stapel (Abb. 190. 191}

von ihnen hiHe geadiaffen werden können. Schloß

Westerwinkel ist ähnlich wie .SeJiloß Horst, eine

geschlosscuc Wasserburg mit vier schweren Türraca au

den Flügeledcen. Es hat in den Jahren 1663 und 1668

seine heutige Gestalt erhalten. Schlofi Lembedc waoddt

aber die godilosiene Anlage m einen offenen Hof um,

und /w.'ir Hcrrenh.'tiis wie IJntrrhof zwei in gleicher

Riciitung orientierte huieisenformigc Anlagen. Das

Herrenhaus wie der Unterhof haben leider je einen

Fliigel schon verloren (Abb. 184). Der sonst scbmudc-

lose Bau Iconseniriert aDe defcorativeB Momente auf die

F.infahrt. Brückenpfeiler, Plastiken. Portale und Pavillon

sind eine prächtige malerische Komposition (Abb. 185).

Haus Stapel konzentriert thcn.so seinen .Sdiniuck auf

die Einfahrt (Abb. 190). Der Aufbau des mittleren

Pavillons des Unlergebiudes erhSIt aber in den Seiten-

flü^^cln trefflieh ausb.ilancierie Gegcnkompositionrn.

In der zweiten l-lältte des 17. Jahriiunderts bat sich

im Münsterlande die poUtiicfae Mbdit auf den Fürst-

bischof and das Domkapitd konzentriert. Die Kunst

scheint den Vorgang illustrieren zu wollen. Das 17. Jahr-

Imndert war ein Jahrhundert der Indiviilu.ilisten in der

Architektur, das Gemen, Raesfeld. Anholt, Darfeid,

Lembecfc, Westerwinkd und das Toihaus von Stapd
ycbaul hat. Das IH. Jahrhundert sdiuf feste und all-

gemeui güllige Typen. Den Typ Gottfried Laurenz

Pictwius «ad den Typ Johann Conrad St&lran.

* *

Münster teilt 1661 nach 10nj.ihrit;em Kampfe mit

dem Fürstbischof um seine Selbstündigkcit da» Schick-

sal Paderborns. Am 26. März 1661 zieht, nach neun-

mooatlicher Belagerung, Ffizstbiicfaof Bcmbord von Galen

(1C50—16781 „mn redit raartialisdi und genereuser

hcrr", der münsterischc Dictridi von Fürstenber'^, unter

Pauken und Trompeten und dem Donner der Kanonen

an der Spitze seiner Geistlichkeit und des .Stiftsadels

in Münster ein. Das Rathaus, cka monumentale Wahr-

zetchm atidlischer Selbstindigkeit wird fürstbisdiSfliflie

Hauptwathe. das GÜdenhaus fiirstbischäfliches Zeughaus.

Der t^t der Stadt wird aufgelöst. Das Bürgertum hat

seine Bedeutung in der Politik, Gesetzgebung und Ver-

waltung eingebiiQt, ,iHcr auch im künstlerischen Leben

seine Rollen au.sj;ispidt. Fürst, Kirdie und Adel sind

jetzt die .Auftraggeber. Der Handwerksbetrieb der Gilden

hat ebenso seine Bedeutung für das Kunstleben ver-

loren. Im Auslande, in Hoihmd, Bdgira, Frankreidi

und Italien gebildete Künstler sind die führenden Ardii-

tcktcn. Viclfad) sind sie Offiziere der fürslbisdiöflidien

Artillerie und des lngenicurkor|>s.

Das Denkmd der neugeschaffenen politisdieo Ver-

linitnisse ist das ausgedehnte ResidenisdiloB und die

Zitadelle, die Bernhard von Galiii durJi I'iter Pic-

torius d. Aelt von 1655—1659 in Coesfeld errichten
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ließ, die Luidgerusburg. Aber schon 1688 wurde, wie

die Chronik des Lambert von Corfcy berichtet „sede

vacante durch des cardinals (nämlich des Prinzen Wil-

helm von Fürstenberg, des Parteigängers Ludwigs XIV.)

intriguen, die schone Luidgerusburg zu Coesfeld, die

fortification der Stadt Coesfeld un Rheine, auch etliche

auQenwerker der ciladcllc zu Münster auf das schleu-

nigste rasiert." Glücklicherweise sind nod> die Pläne

der Anlage erhalten (Texlbild u. Abb. 197, 198, 200).

Inmitten einer in fünfeckiger Sternfonn angelegten

Zitadelle, flankiert von zwei langen Untergebäuden,

wädist das weiträumige Residenzschloß auf. Drei gleich-

wertige Flügel rahmen einen offenen quadratischen Hof

ein. An den Ecken erheben sich die vier mächtigen

Pavillons. Ein Risalit, von einem Giebel bekrönt, in

der Mitte eines jeden Flügels, und zwar auf beiden

Jahr früher war Philipp Vingboons' Kupferstichwerk

erschienen „Abbredsels der gebouvcn Amsterdam 1648".

Ja, Christoph Bernhard von Galen geht auch den Ant-

werpener Architekten und Kunstkritiker Heinrich Rusius,

der sich 1655 in Münster aufhält, um ein Urteil über

Pictorius' Pläne an.

Die künstlerischen Beziehungen des Münstcriandes

zu den Niederlanden reichen bis in das Mittelalter.

Aber es wäre doch irrig, wenn man die münstcrisd)c

Architektur lediglich als Kunst aus zweiter Hand oder

.«ognr als direkten niederländischen Import ansehen

möchte, wie beispielsweise die Renaissance- und Barock-

kunst einiger Ostsee- und Nordseestädtc und am Nieder-

rhein. In Danzig ') und Köln sind in der Tat nieder-

ländische Meister tätig. In Köln ist auch im 16. Jahr-

hundert an Stelle eigener Pro<luk'.ion in der beweglichen

Kürntbiscliäflidi-Münsterischcs ReudenischloB I^dj^enuburg und Zitadelle zu Coesfeld. Erbaut 16SS 1659 von
Pclcr Pictoriu» d. A. Abjfetrajfrn 168K.

K«dl rinm On(ii>»l|il«n im Boll» fin Wr>l(il«ct,rn Provin*iNl«rrYii,« für Wih4rn»Hidft un<J Kun«l ,n Miimlrr. V|fl. Ahl,, 1*17, 199, 200,

Seilen. Auf einem Sockelgeschoß steigen bis zum

Hauptgesims korinthische PiListcr auf, die ohne hori-

zontale Slockwerkgliederung die Fenstcrachsen ein-

rahmen.

Der Vergleich mit Jakob van Kampens Rathausbau

in Amsterdam'), der 1548 begonnen wurde, liegt nahe,

Grundrißanordnung, Eck- und Risalitlösung, die Auf-

teilung der Fitssaden, bei der ein höchst sparsam ver-

wandter dekorativer Schmuck sich der klaren architek-

tonischen Pihistergliederung unterordnet, sind bei beiden

antik-palladicsk-nordischcn Bauschöpfungen vcrw.indic.

Kampen, Picter Post und Philipp Vingboons sind

jene Rcpräsent.intcn des niederländisdien Klassizismus,

die nach Westfalen Einfluss gewinnen. 1649 erschien

Pieler Posts „Huis ten Bosch" im Buchhandel. Ein

') Galland, . O. Fig. 117 u. S. 302 (f., 470 (f.

Corn. GurlitI, Geuii. d. Barnckstil« in ßrij^rn , Holland

usw. Stuttgart 1888. Fig. 16. von Bczotd, a. a. O.

Fiff. 110.

Kunst der Import getreten. Joos van Gecf, der letzte

Großmeister der Kölner Malerschule, war in den Jahren

1511— 1540 das bedeutendste Mitglied der Antwer-

|>ener l.ukasgilde. Das Croyepitaph im Dom ist in

Mecheln verfertigt worden. Das Sdiauenburgepitaph

könnte in der großen Kirche zu Breda stehen und ist

ganz sicherlich auch von einem niederländischen Meister*).

Das Münsterland bedarf aber keiner fremden Anleihe,

hat seine eigenen Baumeister, Peter Pictorius, den Ael-

Icren und den Jüngeren , Gottfried Laurenz Pictorius,

Johannes Quincken, l^mberl von Corfey, Johann Con-

rad Schlaun , dann die Bildhauerfamilien ßcidensnydcr

und Gröningcr u. a, m.

Es soll zwar keineswegs die Priorität der aufblühen-

den Niederlande geleugnet werden , der künstlerische

Einfluß nicderländisdier Architektur und kunstthcore-

') Georg Cuny, Danzigs Kun.«l und Kultur im 16, u. 17.

Jahrfiunderi. Frankfurt, Heinrich Keller. ]')10

') Renard. a. a. O. S. 152- 178.
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tischer Veröffcntlidiungcn. Enge wirtschaftliche Be-

ziehungen beider Länder haben auch zu einer Vermitt-

lung beigetragen. Aber ob nidit die oft enge Ver-

wandtschaft der niederländischen und münstcrischen

Architektur in ihren gemeinsamen Voraussetzungen, dem
Gemeinsamen an landschaftlichem Charakter, der weiten

Kbcnen, die Kanäle durchziehen, wo Backsteinbauten in

Gräften ihren fortifikatorischen Schutz sudien müssen, ihre

Erklärung findet? Audi der menschliche Charakter der

Bewohner und ihre Beschäftigung ist verwandt. Sobald

Westfalen andere Bauaufgaben stellt, und das geschieht

auch, wird die Verwandtschaft aber nur eine äußere.

bau seiner Hauptstadt. Ein neuer Wohnhaustyp ent-

steht, mit Herrenhaus und einem im rechten Winkel

anstoßenden , meist kleineren Flügel einen Vorhof

bildend. Der Nagclsche Hof am Domplatz 54

(Abb. 19-1), die Galenschc Kurie cbcndort an der

Ecke Pferdcg.TS5c, die 1664 Christoph Bernhard für

seine Familie errichten läßt (Abb. 196), u. a. sind noch

erhaltene Vertreter dieses neuen Wohnhaustypus.

Ehemals war die Badistcinfassadc unverputzt. Die

hellen Hausleinfenstcrkreuze- hoben sich leuchtend vom
roten Ziegcigrundc ab. Klare, kräftige Bauverhältnisse,

die das hohe steile Ziegeldach abschloß. An Stelle

Sdilofi und Gärten von Sasscnbcr;. Siliiat ionsplan von 17S2
A. Dum »Ilr AmtOiBUft. B. Drr Nrub«l iml«r Kiir%l Kri*dricli Chri^liKn \nm PUttrnhrrir (vgl. AMi. 201).

C. Hi>ni*|irlk. D. DrailrntHif. E. Dorf Saornbm. U. Girirn. H. KuchrfiKartio. I S<iin<ckrnl>nt. K. Huklf,

Sobald sich Berge in dem L.and8chaft.sbild entwickeln

und Hausteine den Backstein verdrängen, ist der nieder-

ländische Einfluß dahin,

Aber die Geschichte des münsterischen Barocks be-

darf erst noch der eingehenden Darstellung, um die

Beziehungen der beiden Nnd)barländer richtig bewerten

zu können. Sicherlich aber scheinen Niederländer die

Lehrer Christoph Bernhards in der Befestigungs- und

Gartenkunst gewesen zu sein. Neben Coesfeld er-

hielten Münster, Vechte und Rheine damals neue

BcfcstigungsanKigcn. Dos fürslbischöflichc Schloß zu

Sassenberg (Textbild) und die Abtei Marienfeld

ausgedehnte Parkanl.igen ').

Christoph Bernhard zeigt nach den vorausgegangenen

Kriegsunnihcn ein gesteigertes Interesse am Wohnhaus-

')
J. B- Nordhoff, Kunst- und Grs<4ii(iitsdenkniäl<'r dr«

Krrucs Warrndorf. MünUrr 1KW> Abbildungen .S. IV). KS?

Gmamtftnsiclil der Kloster- und Ciartrnanliitrr von Miirirnfeld.

der Schönheit des Details, die Schönheit klaren Kom-

ponierens.

Es scheint audi hier Peter Pictorius für den Haus-

typus verantwortlich zu zeichnen. In seinem erhaltenen

Handzeichnungsband befindet sich der Grundriß und

die geometrische Fiis.sadenicichnung eines ähnlichen

Wohnhauses mit einer „Salctta" und einem „Musacum",

scheinbar identisch mit dem im mün.sterischen Stadtpinn

von 1693 in der Bergstraße an der Aa. St. Elisabeth

gegenüber, angegebenen Hause.

Derselbe schmucklose Typus mit niedrigerem Seiten-

flügel begegnet uns audi auf dem Lande draußen.

Haus Vornholz von 1666 (Abb. 1<)'2) und Haus Itlingen

von 1680 (Abb. 195) seien nur genannt. Die burg-

artige, abweisende Anlage ist geschwunden. Alles ist

einladender geworden und offen.

Unter Fürstbischof Friedrich Christian von Pletten-

berg (1688-1706) findet, nach vorausgeijangenen Jahr-
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zehnten kriej^cruxiiicr und polituchcr Uiuulicii, die Blute

du Füretbistums ihren glänzenden Niederschlag in den

nmco ImdctberrUdien Restdenieii. Friedridi Ckrutian

Hat „das adione haut Notdldidien für seine familie.

fürs land aber Ahaus .Inno 1690, Sassenberg ,inno ^d'^'f^

{{cbawct Er hatte allezeit auwricMoe und capablc

bediente. (Shite eine sdiane und ncnlicrte Iwilal-

Das gnndiofle SdiloB Ahaus (Abb. 21Z 369).

das nach der lusiJirift auf einem der Wach Ihäuscr 1692

vollendet ist, von Johannes Quincken sein, der 1712

als Kanonikus von St. Mauritz in Münster gestorben

isL Quindcen ist eine nicht ganz klar umsdiricljene

PersSolkfalteit der wcstfSlferfieii Kunstgeschichle. Man
hat ihm vieles zui;t si!irirlii M, und cbi-nio vieles wieder

genommen. Es fcbJt eben an eingehenden archivalisdicn

Fcstotelfaiqgcn. Noidhoffs nnkontralKerbare Angaben
sind heute nodi immer unsere Haupiqucile'-')! Mcrk-

wrürdig bleibt nur, daB der Baumeister eines so gran-

diosen Bauwerkes wie Ahaus, später, was Georg Erler

in seinem Nordldrchenbudi feststellen konnte, in ehwr
Unterj^ebenenstelhing unter einem anderen Ardnidrten

beim Bau von Scbldß Nonlklrchi n l.'ill^.^' ;.,'fwescn sein

soll. Lassen wir die Ira^c dcii Bauiiu istcr.s einstweilen

offen. Der anonyme Künstler wird aber auch SchloU

Werries gebwit haben, das 1685—1692. also tur Zeit

des Ahauter SditoObaues. die Witwe des Frcfbeim

von Bcvcrförde crrlthtt n läßt (Abb. 203, 20-\). um\ <l;c

Abtei Clarholic vu» 1706 (Abb. 213). Beide wiM^tii

zwar nur einen Flügel auf. Aber die Gruppierung, die

Anlage und die Zuginge, sowie die Stodcwericverhält-

nisse sind ganz verwandte.

Sehlo& Ahaus ist 1 im- Glnn/Ii istung westfälischen

Barocks. Mit einer Additiuii seiner nicd«riändiscben

Details wird man ihm nidit gerecht. Freiüdl ist der

Fladigiebei am MitteirisaÜt des Hauptbauca. getragen

von Pilastem, niederiSndisdter Import von den HStncm
an der Herent;r:ielit uiid K;ivzerkjr.ieht 7U Anisteid.iin. \<im

Kaihaus zu Moniiikcndiim (165Ü) usw.'). Er findet

sich auch am l'rinzipalmarkt in Münster wieder. Gerade

am Bürgerhausc sind die Beziehungen zu den Nicdcr-

hnden am Idarsten formuliert (Abb. 57, 22'l, 225).

Die Frutfitgehänge des Ahauscr GieUi ls sind belieble

Aisstcj-damer dekorative Motive, seit Artus Quclliaus

mit ihnen «fie Fasaaden des ttatlurasca gesdimüdct hat*).

Für den üppigen Porlalaufbau mag man in Quellinus

Porte de TEioiiit in Antwerpen oder sonstwo das Vor-

') Cortcy, Miitiit<'riwhc Chronik. Ilcrausjrcgehcn vnn

Dr. Joh JansAffii. Miinxlcr 1856, S. 275.

J. il. Nordhoff« Kunst- und Geadiiditsdenkmiler des

KrcMcs Warendnrf. Munster IflBCb

*) Yscndyck. a. a. O. Faids de Vaic. fl. 43. — Cat-
Und, a. a. O. Fig. 159. — Qaedenfeldt, a. a. O.
Nr- 726, 727, 735, 736

') Yscndyck, a. a O. GuirUudcx, [J. 6; Pijjiton, pl 47.

Ejtlisrs, pl. 80- Dieselben Motive am Nicdcnhein, siehe

Qucdenfeldt, «. «. O. Nr. 467.

bild suchen'). Aber iiir den Bau selbst sucht man in

Holland vei|iefalidi nadi einem Vorbild oder Gcges*

Vorbildlldi für die SddoBbauentmdclung war Frank-

reieli. W.-!!; neben der italienischen Renai^s<lncekunst.

„der Sdiaubühne der Baukunst in Europa", einem Archi-

tekten wie Philipp Vingboons imponierte, waren der

Lonne und daaPalaia du LuxcmbemK, «da& c» nahen
mit Italien vergUchca werden kann." In Frankreich

werden unter Heinridi IV. und Ludwig XIII. die forti-

fikatorischeii Ecktürme in Pavillons verwandelt, d. h.

ihnen eine breitere Basis und größere Aduenz^Ü ge-

gellen. In Deutsdiland bilden, unter französisdiem Einflufi,

den Uebergang die übermäßig wuchtigen symmetrischen

Ecktürme von Hnrst. Seehof und Asthaffenburg. Von
1550—1650 ist die französische Architektur vollkommen

befaenadit tron den Pwilloaimotiven. Vaux*le*Vioomle.

Ancy-lc-Franc,Anet,Luxembourg seien nur genannt. Der

Eingangsflügel schwindet oder bleibt nur in niedrigen

Wächterhäuschen noch erhalten. Aus dem geschlossenen

Hof der Renaissance entsteht die offene Cour d'honneur.

Der SehleSweOier wird lange noch beibehalten*^

Scliloß Ah.Tus i»ehört in diese Eiitwiikliiiij^-sreilie.

Aul ciutr TtrrasÄf, an dcrtn vitir tcktn kleinere

Pavillons wie Schildwadien nach dem Schloßgrnbcn zu

Posten stehen, erhebt sich der drein«|geHge Hauptbau

mit kraftvoll gegliedeitett guBBeren PMHonB an den

F.cken der beiden Seitenflügel. Das Verli.HlUii» dieser

äui5cfeii und inneren Pavillons ist in der üi.n^on.il-

ansicht eine wirksame .Stei^jerniig (Abb. 2n')), (iie nuch

die Auffahrt in den Scfaloßhof begleitet. Der barodie

Tofbau der Oberburg mit den kleinen Wadilhlusem,

die mäciitig dahinter aufsteigenden .Seitcnp.'ivillon.s mi(

dem MitteirisaiiI de» Hauptbaues smd eine klar geglie-

derte, glänzend geschlossene Einheit.

Sdilofi Sassenberg, die zweite Schöpfung Friedridi

Christians, war ein Ausbau der von Christoph Bern-

li;(rd ;j:e!,ttiaffenen Residenz. Gottfried Laurenz f'lr-

torius war hier noch unter Friedrich Christians beiden

ciatcn Nndifnlgwn, Frans AraokI von Metteraidi und
Clemens August von Bayern, von 1712—1722 gemeinsam

mit dem Franzosen Rossignolt tätig. Wenig nur ist von

der eheiiKihvjen Anliiv;e heule erhalten, Üic Werke sind

abgetragen. Eine Fabrik hat die fürstbischöflicheD Ge-

midicr belogen. Umbauten haben den Sdiktfiduirakter

ganz genommen. Nur ein Flügel der Untergebäude er-

zählt noch in seiner vornehmen Gliederung von der

jj^hmdoi Ho^eDichaft, die ihn ekemala beehrt«

'i Yscndyck. a. a. O. Porte, pl- 24.

') Wilhelm Lübke, Gesdiichte der Renafananee m Frank-

rcidi. Stnltgait tSSS. F^. 13. 33, 27, 31. S«, H 49,

51. «. 94, 9Sb 97, 100. 101. 105. 106. - Vard, Fiendi

Chateam and Garden* ele. — Handb. d. Architektur, II. Tdl,

'1. Band. H ( i ti r I rli P.-irnii v tj n
(

"i e y in vi II c r , Die Bau-

kunst cjtr Ki'ijaisJWin«« m Frankrenti Stiit1y;jft 1898 u. 1901.

— Cornelius Gurlit^, Gesuli ri. Barmlislilrn m H'l^en,

Holland, Frankr«i«li. Stuttgart 188». Pig. 9. 10, 24. 25. 33. 44.
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(Abb. 201), und dem erhAllenen Siluationsplan liest man

die Baugesdiichtc ab (Textbild).

Schloß Nordkirchen, die dritte große Schöpfung

des Fürsten Friedrich Christian von Plettenberg, ist das

westfälische Versailles (Textbild u. Abb. 228-233). Das

alte Versailles Ludwigs XIII. von 1661 mag auch wohl

in der Gesamtgruppierung eines seiner Vorbilder gewesen

sein'): Die Seitenbauten treten zurück, um den Milfel-

trakt nicht zu verdecken. Dadurch und durch die Knic-

slellung der Hofgebäude wird die Breitenwirkung der

Fassade michtig gesteigert. Starke Sdiattcnbildungen

der vor- und rückspringenden Gebäudeteile tragen zur

Erhöhung des Eindrucks bei. Das Vestibül in Nordkirdien

und Versailles zeigen eine verwandte Säulenarchitcktur

Ccter Pictorius der Jüngere waren seine Werkführcr.

1703 beginnt der Bau. Um 1712 ist der Außenbau

vollendet.

Das französische Bauprogramm von Nordkirchen er-

hält aber eine vollkommen westfälisch-niederländische

Bau.iusführung, und eben darin liegt der große Reiz

und die Bedeutung dieses Bauwerkes für die Deutsche

Kunstgeschidile. Ai-hnlidics gilt von den übrigen Ar-

beiten, die mehr oder weniger auf Gottfried l^urcnz

Pictorius zurückzuführen sind: der Bever förder Hof
zu Münster von 1699—1702 (Abb. 215), der Mer-
veldter Hof von 1702 (Abb. 218). das Natur-

historische Museum, eine ehemalige Landsbcrgische

Kurie von 1705 (Abb. 226). Sdiloß Drensteinfurt

V »V«*

Park von SdiloB Nordkirchen. Entwurf von Johann Conrad Sdilaun.
Nbnilidwr Atnafclu« ilrt N<ml>ä<U<ii«« umI itir UrM>»i«liu>x (»t*- Abb. 7WI. 710). lUopUdiw dir Vrriin

Ualcfhurf Abb. 231 umI li«tictik<>hcmlrl> SitauliiHK^Iaa).

(Abb. 235, 236). Die niedrigen Mauerzüge, die den

oberen und unteren Hof abschließen, haben jene charak-

teristischen französischen ausladenden Linienzüge •'). Die

Fasanerie von Nordkirchen ahmt die halbkreisförmig

angelegten Ecuries von Versailles nach (Abb. 283) '). Im

Stile Lcnötres entwickelt sich ein ausgedehnter, archi-

lektonisdi angelegter Park, und wie Versailles, hat Nord-

kirchen sein Trianon, die Oranienburg (Abb. 280, 282).

Ueber Nordkirchen und seinen Ausbau sind wir

durch Georg Ericrs schon zitierte archivalischcn Studien

eingehend unterrichtet. Der leitende Architekt war

Gollfricd Laurenz Pictorius; Johannes Quincken und

') Andre Peralc. Verwiillcs, Paris 1912. Abb S. 7 u.

27, — Dort weitere Literatur.

*) Vgl. den GnjndriB vom allen Vrnailicsi bei Gurlitt,

a. a. O. Flg. 29.

't P^ratr. a. a- O. Abb. S. 25.

von 1710 (Abb. 220), das eine .ihnliche, heute leider

zugebnute Halle im Oberstode mit Arkadenöffnungen

zum Treppenhause wie Nordkirdien aufweist (Abb. 237),

Haus Lütkcnbcdt (1696— 171 1), der leider gleich

nach seiner Vollendung durch Feuer wieder zerstörte

Schloßhau des Kammerpräsidenten Heidenreidi Ludwig

Droste zu Vischering (Abb. 202), der Schmisinger
Hof (Abb. 216, 21«>), der Dörnhof von 1716, ehe-

mals eine Ketlelersdie Kurie (Abb. 222), das bischöf-

liche Palais von 1732 (Abb. 223). Es sind B.tckstein-

bauten mit hohem roten Satteldach — auch Nordkirchen

wird ursprünglich dieses hochgezogene Satteldach besessen

haben — Hausteine für die Fenstergewände, ein Mittcl-

risalit mit einem Fladigiebol, nidit selten von jonischen

Pilastcrstcllungcn getragen. Die nächsten Verwandten

wären wieder jenseits der holländischen Grenze anzu-

treffen, im Mnuritzhuis und im st.idlischrn Museum im
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Haag, im Hui* tcn Bosdi u. a. '). Aber die Vcrsdimcl-

tung von französisdicn Hotels und niederländischem

Klassizismus hat in Westfalen doch ihre eigene Note

erhalten, wie vier J,ihrhundcrt früher die von Frankreich

eingeführte Gotik. Die Rückseiten vom Bevcrförder-

(Abb. 217) und Schmisingcr Hof sind eigenartig ein-

drucksvolle Pilasterarchitckturen. Vor allem die voll-

kommen schmucklose Rüdueite des Schmisinger Hofes

SdiloB Nordkirdien.

Vcnnutlit^ *ine Asfimlinvc von JohaMti OinrMl Sc^lnun mit ilrn

von ilim projcklivricn UntrficbAwdrii und der Ctfitfit*%iM]tu»x an

dtm aiirdlichri» Baun«. Vyl. n«fcK-fi«lrlkcc)ilr» Gaftcnplnn unil

Ahb. 72» m

(Abb. 216). Ein Stüde modcnistcr Architektur der Al-

fred Messel und Peter Behrens! Hier redet dieselbe

westfälische Gedrungenheit, die ehemals auch den goti-

schen von Frankrei^-h importierten Verlikalismus in die

'< Galland, «. «. O. Abb 11,1, II«, 119, 120. HO. 141.

- Qucdt nfeldt. a. a O Nr. 7.18. 73«). 750. Gurlitl,

a. a. O. Rjf. 18.

Breite zerrte und seines eigentlichen struktiven Cha-

rakters vollkommen beraubt hat.

Der innere Ausbau des Nordkirchcner Sdilosscs be-

schäftigt noch Jahrzehnte Bildhauer. Maler, Stukkateure,

Kunsttisdller usw. Eine eingehende Bearbeitung im Zu-

sammenhange mit den übrigen Barockarchitekturen des

Gottfried Laurenz Pictorius mu6 hier den künstlerisdien

Anteil der einzelnen Meister genauer zu fixieren

suchen. Nach Eriers Feststellungen scheint Johann Mar-

tin Pictorius nach der Höhe der ihm bezahlten Rech-

nungen der Hauptanteil an den Dcckenbildcm zuzu-

kommen. Neben ihm werden noch genannt Wcgener aus

Olfen, Witte, LarwelJ, Monsieur Richard, Vcrkreutzcn,

Coppers und La Roque. Den bildhauerischen Schmuck

arbeiteten Johann Gehlen aus Wipperfürth, Johannscn

Rendels aus den Baumbergen, Melchior Liebler, Johann

Bernh.ird Fix u. a.

Greifbarer hebt sich der Hauptinnenardiitekt von

Nordkirdien aus der Sdiar der Mitarbeiter des Gott-

fried Laurenz Pictorius ab. Antonio Rizzo, der um
1707 in den Baurechnungen genannt wird, ist offenbar

der Meister des Vestibüls und der Stukkaturen der

Korridore und Prachträume gewesen (Abb. 235 u. f.).

An seinen Arbeiten im Flcverförder Hof, dem groBen

Saal und der Detaillierung der Korridore und Kabinette

kehrt dieselbe etwas sdiwere Linienführung wieder.

Putten und dichte Laubgehänge in den Hohlkehlen der

Decken (Abb. 242, 244, 24S) und als Türrahmen, kräf-

tige barodcc Kartuschen als Supraporten (Abb. 236, 243).

Im zweiten Jahrzehnt des Jahrhunderts baut Gott-

fried Laurenz Pictorius dann Borg aus. Antonio Rizzo

ist wieder in seinem Stabe anzutreffen. Ein Vergleich der

Säle von Nordkirchen, dem Beverförder Hof und Borg

zeigt dieselbe Hand (Abb. 244. 245, 246). Im alten

Rcnaissanceflügel von Borg sind die Verhältnisse aber

für die breiten Bnrockdekoralionen etwas gedrückt.

Man fühlt's den Stuckdekorationen schon nach, daß sie

nicht gleidizeilig mit dem Saal entstanden sind und

daB es ihnen auch nicht leicht geworden ist, sich den

gegebenen Raumverhältiiissen zu fügen (Abb. 246).

Man atmet freier in den Räumen des neuen Flügels

(Abb. 247).

Die alten Renaissancesäle hatten ehemals offene Balken-

decken, wie in Havixbeck (Abb. 89) oft reizvoll geschnitzt

und dekoriert (Abb. 143—145. 1 4H, 237). Sie sdiwindcn

im 17. Jahrhundert leider immer mehr. Farbige Wand-
teppiche gaben dafür neue Reize (Abb. 249). Die Auf-

gabe, die dem Innenarchitekten erwächst, ist, mit den

Wandteppichen die Stuckdecke, Kamine, Türen, Mobi-

liar als einheitlidie Raumkomposition zu entwerfen.

Die einheitliche Tonart der Form und Farbe im groBen

Saal des Merveldter Hofes zu Münster löst jenes be-

ruhigende Gefühl, das man empfindet, wenn alle Fak-

toren einer Komposition zusammenklingen. Man sagt,

der Raum hat Stil (Abb. 252). Der kleine Saal auf

Schloß Lembeck hat dieselbe einheitliche Tonart (Abb.

253).
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Dem Gon&ied Laurenz Pictorius verdankt West-

falen .üiiji iiDtii drei der elegantesten Kirchturmsil-

houcttcn. Er baute 171S die Nonlkirdiener (Abb. 259),

1721 die Rinkerader Kirdie (Abb. 258) und 1703 den
eindrucksvoll durch die Nadibarschaft gesteigerten Turm
von St. Lambcrtus zu Coesfeld (Abb. 25V). Der Turm
w.ichst mit dem Mafistab der ihn umgebenden kleinen

Häuser, die «ch in teioe nichtte Nähe dringen. Es

ww doch got. dafl Ferdinaixl van Pnntenbeiga itolieni-

sierende Periode fijr das Mütislerland nicht nachhaltend

wirkte, daß si«ii G. L. I'ictorius wieder auf die dem
Backstein eigenen Fomicnwerte besann. Der Backstein

konnte auf die Dauer das stark auf Lidit- und SchaUen>

gegensStie Icoaponierte rfimiMbe Bunde nidit lieben,

das doch für seine clunlclen Fornii ii wirkiiii;.j!.Iiis t;eli!iel>eii

wäre. G. L. Piclorius sutiit der dcra Backstcia eigenen

Fonnengebung gerecht zu werden. Helle Haustein-

proßle und FenstetcinnbnnmgeB oder Pilastcr, also

«in fMbigei ICimtiiit; imift aus Forderungen optischer

Kl.irlieil den malerischen Kontra<-t von Licht- und

SchdUenWirkungen ersetzen. Blendicidcr wollen die

dunklen Backsteinwandungen beleben.

tn diesen Kirchenschöpfungen zeigt sich dieselbe

selbatändigc Formengebung und Gestaltung, wie im

Profanbau, denn die Verwandtsdinfl r'
" itlder

Turmes von St Lambertu» mit dem Zuidcrturm zu

Amsterdam, dem Rathaus zu Zutphcn ist in der Kanpt*

ladie in dem verwandten Baumaterial begriindet').

Im Gegensatze zu G. L. Pictorius' Badcstcinkirchcn

ist Franz Heinrich Ri>; Iis Jesuilenkirdie zu Büren (175!

bis 1758) im Grundriß wie im Aufbau kein boden-

ständ^cs Erzeugnis (Abb. 261, 262). Die ledigKdi

auf malerische starke Licht- und Schattengegensätze in

einfarbigem Material erbaute Architektur ist eine Arbeit

des unter italieniadiem Einfhnie atchenden aOddeulidien

Barocks.

•

Der Erbe des Gottfried Laurenz Pfetoriua ist Jo-

hann Conrad Schlnuii. Ei ist tiieht Inimer leiclit, die

späten Arbeiten des l'ictorius von bchlauns Jugend-

arbeiten zu scheiden. Erst am Ausgange der zwanziger

Jahie des 18. Jahrhundert» klärt sich aus dem Erbe der

vorausgegangenen Barodcmelster eine neue eigene SÜl-

form .ih. Sijd.iun .s.'ir .mf si iiun Reisen in den Rhcin-

landcn und in Süddcutschland mit italienischen, fran-

zösischen und den itaUcBisdi-feammifidi heeinfhillten

süddeutschen Meistcni zusammengekommen. Sie sind

nidtt ohne CinfluB auf ihn geblieben, vor allem Bal-

thasar Neumann. Ncumann baut für Schloß Brühl, das

Sddauu für den Kurfürsleo von Köln, Clemens August

von Bayvni» von 172S—179B hn AvBenbau vollendet

hab das prächtige Treftpcnhaiu und gibt Schbinns Oe-

') Ewerbedi-Naumaialer, a. a. O. Taf 325. —
Quedenfeldt, • a O. Nr. 746. - Ysendyek, a. a. O.
Poid% clr Ville 43. — Galland, a. a O. ¥ig, 83, 85,

110, 152.

mcnskirchc zu Münster den glänzenden Inneaadunuck.

Das üppige fi st'iehe Element der süddnttidiai Mttitar

lliklt in Westfalen seinen Einzug.

Aber trotz der Ncranann, Monegno, ^itdli, Ar-

f.irio. BiiirelÜ und der anderen süddeutschen . franzö-

si&Jicii und ii.'dienischen Mitarbeiter, die Sclil.iuii lieran-

zicht, und trotz der mannigfadien fremden Einflüsse, die

seine Arbeiten kreuzen, bleibt Johann Conrad Schlaun

ein «rasdiechter Weatfale. Man muA nur einmal die

Parallcicntwiddunv' in den lienaJiliarlen Rhetiilandcn

vergleichen, die keine eigenen grolitii Mtuslcr mehr

stellen können und ihren Bedarf von außen decken:

Das Schlad zu Bonn ist eine geschloMeae italienische

Palastsnlage dea Hcnrioo Zuccdi, die später Robert de

Cotte in ein offenes französisches Hotel umwniiJeh ').

Iii Foppelidorf hat de Coltc die Villa Kotonda des

Falladio in das Pariserischc fiberl ragen-'). Schloß Brühl

ist die Arbeil wcadaliadier, (ranzöaischer, italienischer»

süddentadier Meister^. Graf de Albertis SddoB zu

Bensber'.^ uml das ;.;r;indiiiS( Prolilci für den Kurfürsten

Johann Wilhelm fiir Uusscldori, das nicht zur Ausfüh-

rung gelangte, sind nach dem Vorbilde Versailles er*

baut, aber in italienische]) Formen'). Nicolas dt Pigages

Sdilefitu Benrath atmet vollkommen franzSsisdien Geist^.

Sihlauns Arbeiten in Westfalen sind aber desh.ilb so

glänzend in das Landachaflsbild hiueinkomponiert. weil

sie auf alter hehniacher Traditfon der Corfeya und Ro-
tomis erwadiaen.

Schlaun ist der Höhepunkt, der Vollender des west-

fälischen Barocks. Die dekorative Konzentration im

Mittelrisalit seiner Bauten steigert sich in den starlc

»eikrS|iften Gesimsen und Pilnaterstellnngen zu rausdien-

den Akkorden, die nach den einfadier gegliederten Seiten-

flügeln ausklingen. Diese malerischen Kompositionen

verlangen eine reichere V'erwendun;.; von hellem Kalkstein

für den Mittelbau (Abb. 268, 269, 272, 273). Der Gnwdriil

«drd bewegter, ausladender (Abb. 285). Die scharCen

F.eken srliwinden. l.isenenpaarc oder Blendfelder glie-

dern die abijerundeten Etkcn (Abb. 280, 2t>2), und tiue

wunderh.ire D.'idikiuistruktion belebt reizvoll den Ab-

schluß seiner Bauten, ein schönes Incinandeiflieften der

Dadifeusler mit dem oberen TeOe des gebrodienen

Mansardc )id.iihes (Ahl). 277. 273, 3'i8), In .illen diesen

Dingen zeigt sich Sdiiaun völlig unabhängig und selbst

sdwffcnd und dea afiddeulsdien Meistern ebenbürtig.

'i Paul Clrmcn, Die Kun>tdcnkmiil«r d» Sladi- und
Landkreise» Bonn- 1905. Fig. % 108. Taf. X XIII.

Ebenda. Fijr 158 161. Taf. XXII. XXIII.

') Paul C I r in «-> n , Die Kunmtclenkmiürr cirx Kreises

KSIn-lj.nd 1H97. Fip. 35-51, T»f. IX-XIV. — Edmund
Kenard, Dir Bauten drr Kurfürsten Josiph Qcmeaa und

Qemens August von Köln. Bonn 1896.

') Clemen, Kunsldcakmiler des Kreises Milhsim am
Rkm. 19M. P^. 28k 33-39, Taf. VII-IX. - Cleman,
Zeilsdirift f. Banwessn, IM, 5. SW tt> Tat, CO.

I C 1 1' m f n
,

Kuiistdenlnnalcr des Krewes DQsaddorf,

Fig. 2')-M.
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Sdilauns Täli<(keit fällt !n die Glanzzeil Münsters.

Clemens Auj^t. der Sohn des baulustigen Max Ema-

Ducl von Bayern, bestcij^ 1719 den Fürstenstuhl von

MüMter und Paderborn, vereinet mit ihnen 1723 Kur-

Köln, 1724 du Krtum Hildeaheim. 17») das Bithim

Osnabrück, 17'^? »'.'ifili m;\u imm Hfichtnclster Hcs

dcutsdicn Ordctui mit dem HjujiLsUz in Mcrjjenthcim

ob der Tauber. Dieser lebenslustige und kunstbegei-

sterte Fürst bat sein Münsterland überroäfi^ finaoxieU

bdattet Und trotzdem w!rd man ca verstehen, wenn

auf den ^ni^l^•ll r(li ls;t?< ii r!< s Lnndes heute noch sein

Porträt mtt den lässig niüdcii, aristokratischen Zügen

die vornehmste Stelle des Hauses schmückt, den Platz

über dem Karoin des Hauptsaales. Münster nod sein

Adel haben rauadwndere Feste iddit mehr erlebt.

Schlauns Arbeiten sind die beredten monumcntalrn

Gcsdtichtsurkunden der Tage des Clemens August.

Seine Gartenpläne und Gartenhäuser reden klarer und

•usffihflicfaer als ein dicker Band politischer Cescbid^.

Der Sttftsadel hatte, seil er dne poKlisdi bevor-

?.uijt(' Stolluni,' in der Resiticn; cminiji'ii h.ittr, in

den Haupt&tralilen Münsters große Hotels mit offener

Cour d'honncur vnd Gartenaafafen errichtet. Den
aJtehrwürdigen Dom umgaben jetzt giinzende Dom-
kurien des immer mehr vcrwcitüditen, arislokrstisdten

Donikiijiitcls. Der ijrun verwitterte S.iiidstcin des Domes

mit der Icuciitenden Patina des Kupferdacfaes, die roten

BadcslehiflKhen der «Hencn Edelsitie «nd Kurien nwt

weißer Sandsteingliedcrung und grünen Sdilagläden,

dem hellroten Ziegeldach, eingerahmt von grünen l.aub-

mas&en, gaben dem Domplatz ein farbenprächtiges Bild.

Neue Regieruogs- und Verwaltungsgebäude des 19. Jahr»

hmdcrts haben es mdit vciiuodit, den faerrliehen Platz

^liric; 111,1 liTisdieti Rci/cs /u inlkteicleti. Die

Partie am Domport.ili-. .im bischoflithtn l'alals unti dem
Dörnhof, zwischen dtiKn dx- Ueberwasscr Kirche ihre

sdaSme gotisdie Turmbaubc hinausragen läßt, ist noch

hevle em nnberflhrtes Bild der Tag;e der FOratbisthSfe

Friedrlrli Christi. ui vii:i Pletfc-nhir;^'
, Ff, in/ ArnoM

von Mcttcmiiii-Graiiit und Clciucoii August von Bayern

(Abb. 222, 22.1 u. 194. 196).

ScUaun setzt dieser stidiebaulidien Entwicklung die

Krone auf. Aus den schwierigsten grundristlichen Ver-

hältnissen cinej unregelmäßigen Terrains entwickelt er an

der Ecke Salz- und Ringoldstraßc im Erbdrostcnhof

,

17.S4— 1757, eine meisterhaft gefiederte Baukulisse

(Abb. 269}. Wen^ Schritte weiter teilt der wirkungs-

volle ond aus nicht wenT^r sdiwierigen TerrainveHiill*

nisscn hir.m.s^i-Mf'.,iffrne lMkl);iii der C 1 e rn e nsk i r die
,

1744— 17>j, die kurze Kingoldstratk als Locr- und

Clcmen.utr.iBc (Abb. 260). Den Weg von der Ckmena-
ktrdic zum Erbdrostcnhof begleiten Bilder kl,ir kon-

üiriertcr, reizvoll belebter Häusergruppen (Abb. 271).

Im Jahre 1767 beginnt der 73j.Thrige Künstler dann

auf dem Terrain der gesdilciftea Zitadelle und Wälle

die Anlage des groficn Neupbrtnt mt der füiil-

bisdnflidiKn Residenz und üntn Wadithinaero» Mar-

Ställen und Untergebäuden. Ein großer formaler G.irten

sollte hinter dem Schloß die großzügige Anlage fort-

setzen. Münster hatte ein städtebauliches Gegenstück

zu Balthasar Neumanos gewaltiger Würzbuiger Sdiöp*

fng <Abb. 37% 273).

Die Lcljeiis;;i!ire Schlauns füllt eine kolossale

Arbcrtsles&lu»^ au». Von Schloß zu Schloß verfolgt

man geradezu seine Hand. Das nodi erhaltene Ma-

terial an Zeidinungen und Entwürfen für Brücken, Wirt-

schaftsgebäude, Taubenschläge, Kirdien, KanaKsaticmen,

Interieiirv. Sdilös^er, Gärten, Gartenhäuser, Ställe und

die Bauten des Cicmcnskanals ist enorm. Den .ichwer

gegliederten älteren Barockbauten wie Illingen, dem

Schmisinger I Inf ?ii Münster (Abb, 219) u. a. verleiht

er durch Treppenanliii^cl], Mittelr^te oder Gitterwerk

eiiH iU>;.mlere BelelHiilg. Dem trutzigen Ahaus baut

er die schöne Embarcadcre (Abb. 211), Tatenhausen.
Darfeld (Abb.3S8) v,m. SchUaaem reiivolle Garten-

häosar.

Um den Namen Schlann sammeln aidi nod) weit

nielir Arheiien, als man n.uii Heinritli H;irtmniins

fleißiger Sdilaunbiographie glauben mag'). Georg Erler

hat Sdilattns Tätigkeit beim Ausbau von Nordkirdien
nachgewiesen. DieStSle, derGarten.danndieOranien-

burg, das Nordklrcbener Trianon, ehemals als Kasino

mit einem Festsaal ausgeb.iut (Ahl). 280, ?M'2), die Fa-

sanerie (Abb. 2Kä) und Orangeric (Abb. 281) sind

SdhIauBidie Arbcsten als Teile einer greBangviegten

Gartenardiitektur (Textbild).

Sehlaun hatte, bei Gelegenheit seiner Arbeiten am
Schloß zu Brühl, dort und in Bonn die nadi dem Vor-

bilde Lenötres entworfenen Gartenarchitekturen kennen

gelemt Zu Francis Girard, dem Meister des Brühler

Giirtens, h.ittc er persönliche Beziehungen gewonnen.

Der Park für Nordkirchen wird ähnlich quer zum Seiten-

flügel angelegt, ein von Kastanienalicen flankiertes Par-

terre mit breiten, durch zahfareidie, kunstvoll gestaltete

Beete mrterbrocheaen Rasenflächen. Dodi jetzt nidil

wie in Brühl a's ASisdiluß hinter dem Wasserbassin die

W-tldkuiisse. /.uiucimt eine Queradise, eine Plattan-

lagc, die die Oranienburg im Norden, im Süden eine

beschnitteoe. im GiundriB reich belebte Hecke mit

Nischen begrenzt. Plastiken, die Johann Wilhelm Gr5-

ninger und der münsterischc Bildhauer Manskirdi liefer-

ten, gehörten nntüriich zum Bilde der Lingeii Al-

leen (Abb. 370). Westlich setzte sich dann jenseits

der Queradise der Park fort. Ein kleiner französischer

Garten warhinterdcr Oranienburg angelegt, und zwisdtcn

diesem und detn Süilnvie entwickelte sidi iindi ein be-

sonderer Garten usw. (Tcxtbild). Schlauns Plan ist nicht

vollkommen zur Aosfiihrang gehitgt. Ebensowenig der

40 J.ihrc später entworfene Garten für die fürslbischöf-

lichc Residenz in Münster, das heutige königliche

SdtloS.

1 Dr. Habr.Hartmann,Jahann Contad SAlaua, Mlfaalcr,

Fnm Csppearath, 1410,
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In Schlauns hinterlas»encn Zeichnungen sind eine

Reihe höchst interessanter Gartengestaltungen , die der

Veröffentlichung wert wären, um so mehr, da wenig nur

von architektonischen Gärten des 18. Jahrhunderts

in Westfalen erhalten ist. Verständnislose Eingriffe

de» 19. Jahrhunderts hahcn seit den Tagen der Ro-

mantik mit den Laubengängen, den Parterres, den Bos-

kettes und Etoilej aufgeräumt. Das Haus fand nicht

mehr seine Fortsetzung in den Gärten, sondern sdiloß

wieder mit der Haustür. Die Gärten zu Nordkirchen,

Vorhclm, Borg und Heessen (Abb. 374), der Rosen-

garten zu Anholt (Abb. 373), dann der mit reicher Vcr-

dcrborncr Baumeister Nagel in einer schönen Vogel-

[jerspektivc uns erhalten hat ? (Tcxtbild.) Pferdeställe

h.iben ihnen den l'latz genommen. Wer aber erfahren

will, was da» 19. Jahrhundert in Westfalen von seinem

älteren Bruder trennt, der muß vor diesen Pferde-

ställen sich einmal umwenden tu dem Marstall, den

Johann Conrad Schlaun für Clemens August auf Neuhaus

geschaffen hat

!

Bemerkenswert in der Anlage auf stark steigen-

dem Gelände waren audi die Gärten der Schlösser

Erpernburg und Körtlinghausen. Die alten

Terrassenmauern sind an beiden Orten noch er-

"HB" > '

9"

i 4

Schloas HinnenburK bei Brakel vor dem Ausbau von 1736

Wendung von Wasserläufen belebte Garten von Hove-

stadt (Textbild) und das Parterre von Schwarzcnraben

(Abb. 309) sind die wenigen noch erhaltenen bzw. wieder-

hergestellten architektonischen Gestaltungen. Dagegen

ist von der ehemaligen Anlage der Gärten der landesherr-

lichen Residenzen zu Münster, Ahaus, Sassenberg (Text-

bild), des Sdilosses zu Herten, wie des Insclgartcrui

zu Anholt (Abb. 167) mehr oder weniger jede Spur

verwischt.

Der Park von Neuhaus! Was ist aus deinen gerad-

linigen Alleen, die vom Schlott zum Brunnrnhäuschen

liefen, aus deinen Laubengängen und Boskettes ge-

worden, in denen Clemens August mit seinen Kava-

valicrcn und Hofkünstlcm sich erging? Was hat man

mit deinen cabinels, cloitres, cstrades, rinceaux, car-

(ouches, Salles, berccaux , gasons gemacht , die der Pa-

halten. Eine Wiederherstellung würde leicht ausführ-

bar sein.

Interessanter als alle diese Anlagen war der Terrassen-

garten der Hinnen bürg. Westfalen halte eine Villa

d'Este , eine Anlage ähnlidi dem Garten des Chätcau

Neuf in St. Germam bei Paris. Die Pläne vor und nad«

dem Ausbau sind noch erhalten (Textbildcr.) Den Garten

selbst kann aber nur noch das geübte Auge an Ort und

Stelle in seinen nllgemeinrn Dispositionen heraus erkennen.

Von einem Parterre führten sechs breite Terrassen

Stufenweise hinunter in das Tal. Das Wasser, das, aus

einem Grottenwerk hervorsprudelnd, sich auf jeder der

Terrassen in einem offenem Bassin sammelte, leitete

man in kaschierten Uiufcn bis zum Wasserh.iuschen.

Wer wohl für diese Gärten als Verfertiger in Frage

kommen mag? Der Paderborner Friedrich Christian
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Nagel, von dem das 1738 begonnene Zuchthaus stammen

soll, hat unter Roth in Büren und unter Schlaun in

Neuhaus nur eine Bauführerstelle innegehabt. Was auf

eigene Arbeit zurüdcgchcn mag, ist schwerfällig und derb.

Schlaun aber war verschiedentlich auf Neuhaus tätig.

Außer dem Marstall Lst audi das Wachthaus seine Ar-

beit. Es sei auch noch dahingestellt« wie weit er an

dem Innenausbau von Neuhaus beteiligt war. Sicherlich

liegt es nahe, daß Clemens August seinen .Baudirek-

tor", der doch auf allen seinen landesherrlichen Schlössern

tätig war, auf Brühl. Ahaus, Sassenberg, Arnsberg,

Clemenswerth, auf Poppclsdorf 1753 u. zwar mit Garten-

Aber nichts zeugt klarer von dem selbständigen Ar-

beiten des leitenden Baumeisters in der Gesamtanord-

nung, als die erhaltenen Handzeichnungen der innen-

architelctonischen Gliederung.

Die Pläne für den Innenausbau des 1760 zerstörten

Jagdschlosses zu Arnsberg (um 1730) zeigen noch die

frühen graziösen eleganten Formen der Regence mit

vorwiegend geradliniger Flächenaufteilung '). Diese lie-

benswürdige Dekorationsform hält sich ip Westfalen

überraschend lange. Der Wirklichkeitssinn des West-

falen hatte für den Stil Meissoniers wenig Verständnis.

Der Innenschmuck von Ahaus (Abb. 291), Bedt (Abb. 292),

Projekten, audi mit der Anlage des Lustgartens von

Neuhaus beauftragt hatte. Ebenso nahe liegt es, daS

Hermann Werner von der Asseburg, der prcmicr ministrc

et grand maitrc de la cour, der Bauherr der Hinnen-

burger Gartenanlagen und des Sdiloßausbaucs, mit dem
obersten Baubcamten und ersten Baukünstler in Ver-

bindung stand. Die Tatsache, daß heute noch auf der

Hinnenburg die Schlaunschcn Pläne für das Schloß zu

Münster und den Ausbau des fürstbischöflichen Jagd-

schlosses zu Arnsberg erhalten sind, bekräftigen diese

Annahme.

Damit sind für die Beurteilung von Sdilauns innen-

architektoiiisdien Fähigkeilen gniiz neue Momente ge-

wonnen! Castelli und Morsegni, später Brillie und Ra-

doux u. a. waren wohl seine ausführenden Mitarbeiter.

Hovestadt (Abb. 279). dem bischöflichen Palais (Abb.

2A9) f.^llt teilweise in eine Zeit, als im übrigen Deutsch-

land der Stil Louis XV. in seinen verschnörkelten, asym-

metrischen Formen naturalistischen Blattwerks und Ver-

meiden jeder Geradlinigkeit die innenardtitektonische

Gestaltung beherrschte. Cuvillies üppigem Rokoko der

Amalienburg hat Westfalen nur die viel zahmeren In-

terieurs der Hinnenburg entgegenzustellen. Die Formen

werden hier fleischiger, saftiger, naturalistischer mit

einem asymmetrischen Muschel- und Rankenwerk und

heben sich von einem rosa Hintergrunde wirkungsvoll

ab (Abb. 296, 297). In den Ecken entwickelt sich eine

unardiitcktonische , lediglich nach malerischen Impres-

) Hartmann, Sdilaun, Abb. 130, 131.
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sionen entworfene Dekoration fleischiger Formen (Abb.

298). Rheder weist einen ähnlichen Slilcharakter auf

(Abb. 300). Im Schlosse Schwarzcnrabcn ist sdiließ-

lieh die Dekoration kein Flächenstil mehr, sondern ein

plastischer Selbstzwedc. Die Ranken haben sich vom
Hintergrunde emanzipiert, wadisen als Arme heraus,

tragen Vasen, Gläser, Porzellane. Das Rokoko feiert

Orgien (Abb. 301—306). Eine Weiterentwicklung war

unmöglich.

Schloß Schwarzen raben, eine Stiftung des Clemens

August an die Herren von Hörde, ist um 1763 erbaut

S<iiloB Neuhaus (A) bei Paderborn mit dem von Clemens August von Bayern

antclejrtrn Lustj^arten und dem Marstall (Bl dex Johann Cnnrad Schlaun
Nach einer DaraMlu>( von F. C N*tel- V^l. Al>t>. IIa

(Abb. 310— 312). Eine Maison de plaisance (Abb.

310). Sdilaun hatte diesen französischen Haustypus

Blondcis in den rheinischen Besitzungen des Clemens

August kennen gelernt und in Westfalen eingeführt.

Für Haus Bcdc, das Schlaun 1760 entworfen und

1766 ausgeführt hat, sind noch die alten Zeichnungen

erhalten {Textbild und Abb. 2M). Schloß Rheder
(1750). Schwarzcnrabcn (1763), D i e ck (1771,

Abb. 315) sind Haus Beck verwandt. Dieselbe Ge-

staltung zeigte das im Jahre 1899 durch Feuer zer-

störte Schloß Loburg. Verw.-jndt ist aud> das nach MAO
aufgeführte Schloß der Aebtissin zu Freckenhorst

(Abb. 301. vgl. auch Popp. Barock, S. 76). An das

runde Vestibül schließt sicii der langgestreckte Salon ä

l'italiennc '), von dem aus man zu den angrenzenden

Zimmern gelangt. Die Grundrißgestaltungcn werden

weit geistreicher als sie vordem in Schlauns Heimat

üblich waren. Degagements. kleine versteckte Korridore

und Schlupfwinkel, kaschierte Treppen für die Diener-

schaft. Schlaun hatte bereits bei der GrundrißgcsLaltung

des Erbdrosf enhof CS (175'l— 1757) seine Ueber-

legenheit seinen Vorläufern gegenüber dokumentiert.

Schloß Schwarzcnrabcn aber möchten wir nicht

für eine Arbeit Schlauns halten. Die glcidi-

scitigen. um ein Stockwerk erhöhten Pavil-

lons auf den Eduen der den Hof ein-

schließenden Untergebäude (Abb. 310.311),

kehren auf Schloß Harkotten wieder

(Abb. 316), freilich hier nur an dem einen

vollcndctenNebentrakt. Dieses hohe l'avillon-

motiv kommt sonst aber in der Zeit gar nicht

mehr vor, n.imentlich nicht an den Bauten

Schlauns, der nur noch Flügel und Risalite

kennt. Ja, auch Schlauns charakteristische

Dachfenster (Abb. 269. 273. 274. 293. 294)

suchen wir auf Schwarzcnrabcn vergebens,

wohl aber finden wir hier dieselben Formen,

die wir auf Harkotten kennen lernten. Schloß

Harkotten ist von
J. L. M.Gröninger. Sollte

Schloß Sdiwarzcnraben auch von ihm sein?

Wir gewinnen das Bild eines böciist interes-

santen Künstlers, den man weiter ver-

folgen sollte! Die zeitlichen Umstände

machen keine Schwierigkeiten : Gröninger

ist nachweislich von 1754 bis 1758 und

dann von 1763—1768 auf Harkotten tälig.

Schwarzcnrabcn ist nach 1763 erbaut. Die

.allerdings nidii geringen Unterschiede am
Herrenhaus beider Schlösser wären Zeit-

unterschiede von etwa 12 Jahren.

Im übrigen beherrscht Johann Conrad

Schlaun sonst fast vollkommen die Bautätig-

keit. Die neben ihm genannten Meister

Lipper, Boner, Nagel treten kaum in die

Erscheinung, so lange Sdilaun lebt (gest.

1773). Die einzigen fremden Akzente in

dem Bilde einer gleichmäßigen, von einer

Quelle ausgehenden Bautätigkeil sind Franz Heinrich

Roths Jesuile nkirdie zu Büren (Abb. 261. 262).

dann das Schloß Fürslenberg der Grafen von

Wcstphalen. Es ist nach 1776 von Simon Louis

Du Ry. dem Hauptbaumeister und Vollender von

Schloß Wilhclmstal bei Kassel, erbaut und 1793

vollendet. Es atmet dieselbe vornehme Ruhe wie die

hessischen Bauten des Du Ry (Textbild) 0- Zwischcn-

Bischöflidies Pa-'
I Die Beisclirifl zu Abb. 2^9.

lais inuB natijrlich heifien „Salle i

'l Otto Gerland . Paul
Louiii Du Ry. Stult^ri 189S,

Münster,

ritalirnne".

Charles und Simon
S. 121 f(.
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tralUe auf viertclkreüsförmifft ni ririin irlß vc-rSindcn die

Mitliefen Pavillons mit dem Haupt^bäude zu einer

fesüidieii FHndenwiikttng^.

A!s Clemens August 1761 stirbt, liegt über West-

falen der goldene Glanz einer leuchtenden Nadimittags-

sonne ausgebreitet. DerMini'iti r seines NachfuljjrrN, Friii /

Fleiherrvon Füntcnbetg. macht Münster zu einem Sammel-

punkt fcialigett Lebena. Seine Sdnilrefonneii imd hiuiut-

nitärsn Bestrebuni;t n veranlassen die Fürstin Galitzin

in Münster daucrmi Aiift iiili.ili /u nehmen. Dichter und

Gelehrte. Hmninn, Sonnenberg, Gflf Stolbeilg M- Ibi

umgeben ihn. Goethe redete

nach aeinem Aufenfhnlt in

Münster 1792 begeistert von

dem .verständigen, edlen,

ruhigen" Franz von Kürsten-

bery. Münsterimr ein zweites

Weimar. Ja, Hamann adirieb

sogar, „nicht Weimar, sondern

Münster ist der Herd, an

den ich mich zu verjüngen

hoffe". Die breiten Prome-

naden. iSeP&nrtenberg auf den

geschleiften Wällen .iiilegen

ließ, t'n Krnn?. vornehmer

klassiztstj3dii.-r Bauten sind die

«faalteneaZeugen dermimte-

rischen NadiUüte nach dem
Tode <ies Clemens Aiii;nst.

So lange freilich Schlaun

mit aeiaem barodien Formen-

willen noch am SchloBbau

tätig war (1773), wagte der

Klassizismus nur schüchterne

Verwehe (Abb. 278). Erst als

der Kaoonikua Wilhelm Fer-

dinanil I.ipper 1773 die I.eil Ulli;

übernimmt , dieser feinste

Innenardutckt , den Münster

im 18. Jahrhundert aufzuweiten hat. zieht auch der

franxösisdie Klaariziamua ein. Der ovale grofie Saal
im königlichen Sch 1 osse(Abb. 3?7) und im Schlosse

Velen (Abb. 326) mit klassisch gezeichneten Säulen,

Gebälken und gewölbten Kassettendecken sind Glanz-

leiatuitgen des Louis XVL-Stils in Deutachlaod, den
Ebenbartiges kaum nodi zur Seile zu stdlen ist. Die

barodcc FDrnieiim liuni; . die siiii .iiidi nOch im großen

Saal des Lrbcirustcnhofcs zeigte (Abb. 276), ist jetzt

einer gradlinigen Aufteilung gewichen.

Audi die übrigen Zimmer des Sdiloaiea. das impo'

sante St1eg<ralMus , ^nn in Velen das Speisezimmer

(Ali1>. !Vil) (ukI riii Still iii'jrsehwungcne Haupttreppe

(Abb. 328) sind seine Arbeiten. 1773 1775 baut Lipper

lademThealer den wirkungsvollen StraBenabsdilufi am
Roggunmarkt, die klar gegliederte Fassade mit Siulen*

Stellungen und einem breiten Giebel, die — Städtebau«

lidi ein schwerer Verlust ! — vor J.thren einem ^eidi-

gültigen modernen B.iuwerk in den Formen dCT GrOttder*

renaissance weichen mußte (Abb. 346).

Nmii feicrIidM» bwit aidi im Jalm 1780 fai der

Neubrückcnstraße der schon von den Zeitgenossen be-

wunderte Rombcrger Hof auf (Abb. 343). Lipper hat

ihn, wie das Theater, ganz aus Baumberger Sandstein

aufgefniurt, mit einer durchgehenden Pilastenurciütektur

auf hohem Sodcd und einer Bahntraife, die daa adiön

gezeichnete H.iuptgcsims lietrnnt. Diirdi d.is Port.il des

vortretenden Mittelrisaiils, emer mit ionischen Säulen

gegliederten TempeKnmt» betritt man dn ovales Vcati-

Cenrad Schlauns GrundriS (6r Hsns Bede
Vrl. Al.lv JIM. 2«?. 2<n.

bül. Seine geschwungene Doppeltreppe, der große Tani-

saal mit reicher Holz* und Stnckdekoration (Abb. 324)>

dann der anschließende, ovale deliVnte Bitlardrnuni reden

deutlich von Lippcrs innigen Beziehungen zum franzö*

sischcn Klassizismus.

Eis letztea beglaubigtes Werk Uppers ist das Gym-
nasium von 1788—1790. Eine fladigeglicderte Faande

mit kleinen vfirs|iriiii;t ndi-ii F.ekl nnin n (Al)l>. '^'^^). Diese

Türmchen kommen uru licutc überflussig vor, denn sie

haben den Zusammenhang mit dem Hauptbau verloren.

Ehemals waren sie die Vermittler der nur auf halber

H6he angelegten Flügel, die den Hol einrahmten, und

dem H.iiiptUnu.

Neben Lipper wird Arnold Boner genannt, der unter

Schlaun am SrhloBbnu lu Münster und Sassenberg tätig

war. Die beiden beghuib^;ten Arbeiten Boners sind
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leider nicht erhallen. Das 1787 erbaute Kloster-
gebiude Ucberwasser hat ein Neubau ersetzt.

Der große Bispinghof der Freiherren von Kcrdtc-

rindc-Borg, erbaut 1789— 1793, brannte vor einigen Jah-

ren nieder (Textbild). Wie weit der Druffel sehe und

Kettelersiche Hof (Abb. 34'2) oder das schöne Haus

Locrstraße Nr. 1 (Abb. 345) oder die Engclschanzc

(Abb. 341) auf ihn oder Lipper zurückgehen, bedarf noch

eingehender Untersuchung. Ebenso die Bürgerhäuser am
Aegidiiplatz, am Prinzipalmarkt, der Bocholtz- Assc-

burgcr Hof in der Ncubrückenstraße. Der Kette-

lersche und Druffclschc Hof stehen Lippers Gymnasium

nicht fem. Unter Lip|>er aber hatten die Beziehungen

zum französischen Klassizismus den heimischen Back-

steinbau etwas verdrängt. Er meldet sich jetzt wieder

mit dem alten farbigen Dekor der hellen Haustcinfcnstcr

und Pilaster, die den Giebel tragen. Die Engelschanze

und das ansprechende Bürgerhaus, das wir aus Burg-

zwar kaum bändigen können. Aber es ist ein Lusthaus,

kein Wohnhaus (Abb. 320). Die illusionistische Wand-

malerei im Schönhof zu Wiedenbrück will aber

mit den Pilastern und ruhigen Flächen , die von den

Wedgcwoodmcdailions und zierlichen Ranken nicht gestört

werden, ein geradliniges klar gegliedertes Gegengcwid)t

gegen die üppige Deckenmalerei schaffen (Abb. 331).

In dem vornehmen Kabinett des Nesseiroder Hofes
(Abb. 325) und dem Vestibül und Saal der Engel-
schanze kommt eine wohltuende Flächenwirkung als

dominierendes Moment zum Ausdruck (Abb. 322. 323).

In Haus Dieck fassen zierliche Rahmen und dünn-

gewundene Kränze römische Vedouten ein (Abb. 318),

und den Saal auf Schloß Gehrden, den die Ober-

hofmeisterin Gräfin von Bodiollz für den König Jcromc

Napoleon von Westfalen herrichten ließ, schmücken

die klaren Kompositionen der Davidschule und Pariser

Wandlapcten (Abb. 319). In der alten Abtei zu Corvey

Schloß Füritenber^, Rückseite, be^nnen von Simon Louis Du Ry nach 1776, vollendet 1793.

Steinfurt bringen (Abb. 344), sind hierfür charakte-

ristische Belege ').

Sie reden alle so ruhig, so bescheiden, so ohne Pa-

thos und ihre Ausdrucksweise ist klar und prägnant.

Das Gezierte, Ausladende ist geschwunden. Man gibt

sich einfach und natürlich. Klarer und einfadier als

Hau» Holzhauscn, diw Hisner aus Kassel 1801— 180-1

baut, konnte man nicht sein (Abb. 336). Zwischen dem

Rahmen der Hausteinkanten und des vorkragenden, vor-

nehm geschnittenen Hauptgesimses sucht man die Räche

rhythmisch zu gliedern. Die Schönheit des Hauses ist

rein architektonischer Natur, liegt lediglich in der Be-

antwortung praktischer Forderungen. Dodi ein ver-

erbter künstlerischer Instinkt weiß diese Forderungen

rhythmisdi, harmonisch zu ordnen. Die Architektur kann

jede Ornamentik missen.

Im Lust ha US des Bagno zu Burgsteinfurt hat

ein gerades Lineament den Reiditum der Dekoration mit

ihren zierlichen Kränzen und der barocken Muschelgrottc

') Vgl. die verwandten holländischen Bauten bei Queden-

feldt, a. m. O. Nr. 737 u. ff.

gibt die absolute Gcradlinigkeit der Möbel mit der

Flädienteilung und Balkenlage eine klare räumliche

Orientierung (Abb. 333). An Stelle malerischer Impres-

sionen treten plastische und architektonische Elemente.

Westfalen betritt mit den besten Hoffnungen das

19. Jahrhundert. A. v. Vagedes, der später die katho-

lische Kirche zu Elberfeld ') baut und als Baudircktor in

Düsseldorf tätig ist, wird von Franz von Fürstenberg

besonders warm für die Bautätigkeit in Münster emp-

fohlen, da „er einige ansehnliche Gebäude zu Münster

entworfen und ausgeführt, weit glücklicher, als man bei

seiner damaligen Unerfahrenheit erwarten konnte." Wo
sind diese Bauten ? Man möchte gerne mehr von Vage-

des wissen, denn das Haus Harkotten, das er im Jahre

18U5— 1806 für den Freiherrn von Korff baut, ist ein

gesdiliffener Juwel (Abb. 338).

Der Berliner KLissizismus gibt der baukünstlerischen

Entwicklung der neuen preußisdien Provinz jetzt die

Orientierung. Das monumental entworfene Haus Stapel

'l Mitt. d. Rhein. Vcr. f. Denkmalpnc|;c u. Heiinutschulz.

1910, S- 97 ff.
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(1819—1827. Abb. 339), da» von O. Reinking »tammt,

der aber die Ausführung seines Baues nicht erlebt, die

schmucklose Acgidiikascrnc (1828— 1831), dann

die Wachthäuscr an der Warcndorfcrstrafic sind

Arbeiten Berliner Klassizisten.

Sdiinkelianer sind auch in Corvey für den Land-

trieb mit toten Formen Mummenschanz. Fremde Ton-

arten, die man kunstgeschichtlichen Tafelwerken entnahm,

trug man in das Land. Auch über Westfalen kam die

große babylonische Sprachverwirrung.

Es wäre verfehlt, für Geschehnisse, die in den von

Grund aus umgewandelten Anschauungen einer ganzen

Münster. Drr Bispinjrliof, Erbaut 1789— 1793 von Am. Boncr für den kai». Kämmerer Cl. Aug. Frhr. von Kcrckerinck.

1906 abgebrannt.

grafen Victor Amadacus von Hessen zwischen 1820 und

1834 tätig, um die mediatisicrtc Abtei modernen Wohn-
bedürfnissen anzupassen (Abb. 330, 334, 335).

Dann aber folgt mit der Romantik der unaufhörliche

Verfall. Was groß war an der westfälischen Wohnkultur,

nannte man verächtlich Zopf, und seine geradlinigen

Gärten wurden wieder in „N.itur" verwandelt. ..Gotische"

Baumeister verbesserten die „verzopften" B.iuwcrkc.

.Deutsche Renaissancekünstler" folgten ihnen bald. Man

Zeit ihre Wurzeln haben, einzelne Personen, Körper-

schaften oder Systeme verantwortlich machen zu wollen.

Dennoch wird es dem Kulturhistorikcr nicht verwehrt

sein, unbefangenen Blicks auf einige jener inneren Ur-

sachen hinzudeuten, die den plötzlichen Abbruch einer

noch zu Beginn des Jahrhunderts so hoffnungsvollen

Entwicicelungskurve herbeiführten.

Münster und Paderborn hatten aufgehört, Fürsten-

sitze zu sein. — Wir sind zwar gewöhnt worden, die

Zeil der KIcinst.i.ilerci als eine Zeit der Ohnm-icht, Er-

niedrigung und Verzerrung des deutsdien Gedankens
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aaxu^redten. Der Tieferblkkende wird indes die Periode

der Dexemtraliurtiofi anaere« oattonaleB Getttealebeia

frcuodlidier beurteileo und feststellen dürfen, daß das-

jenige, was an ewigen Werten in jener Epodic von

Brühl bis Brudisal, von Würzburg bis Weimar geschaffen

«mrden ui, wohl nebeo den Produkten bestehen kann,

die du Zeilalter der Einigvn^ uns bh heute

ichert hat.

Als ein überaus folgcnsiiiwcrtrr Vertust (ür West-

falen erwies sidi sodann die Verlegung der blüheadeo

Univenität Müaiterm den bevorzugten Rhein nach Booil

Du wlnenadiaflKdie Zenlnini der Ptovinz war damit

forti;t.'iioninH"n ; t!cr ZLis.minifnli.intj tics geistigen l.clicns

mit den bciruditcadca Kulturütrümcn der Zeit unter-

bunden. Was Wunder, wenn ein Baum vertrocknet,

dem die Silie entzogen werden 1 —
Beklajfenswert tn ihren Wirkunfen war ferner die

im Cipfolgi- di rRoni.Tntik .lufgekommenc Untersdicidungs-

lehre von den „kirdilitiicn*' und den „unkird)lid)en"

Stilen. In den Kreis der erslcrcn wurde die Gotik,

in da* Gebiet der letzteren die Renaissance und das

Barode vendeieB. Namentlich in IMSnster hat diese

unduldsame Richtung in den SL-chzi^'er und siebziger

Jahren des Jahrhunderts in den Kirchen w.ihrc Bilder-

stürme entfesselt, denen die edelsten Sdiöiiftinj^on des

16., 17. und 18« Jahrhunderts in Fülle lum Opfer ge-

fallen sind')-

Endlkh ist auch die forlidiri.'iu-nde liuliistri.ilisicrung

der Provinz den Erzeugnissen vergangenen Geisteslebens

nidit gflnatif fewesen. Die aus dem Ruhrtal vor-

dringende Kohlen- und Eisenindustrie sanunelt seit Jahr-

zehnten immer gewalligere Arbeitennassen an. Groß«

Werte materieller Natur werden gewonnen. VX'cile Land-

strecken werden ersdilossen und blühen auf. In dem-

selben MaBe beginnt aber nucli die alte Kuhar santt

ihren Denkmälern zu versdiwiriden. Raudigase und

Säuren, von denen die Luft erfüllt isl. vernichten nidit

nur die westfälisdicn Eidicnwilder in jenen Gegenden,

audi der befaaucae Stein kann diesen Einwirkungen auf

<fie Daner nidit widerstehen. Hinzu tritt iBe un mfa

greifende Mobilisierung des Grunds und Bodrns, die nur

ZU häufig zur Preisgabe nltcn Dcnkmalsbesitzes zwingt.

So war dem 19. Jahrhundert vwn Sdiicfcsal fae-

'1 Vgl. die le»en»werle Schrift: „Restauiatiun und V;ir-

dalismus" des l>üss«ldor(cr Maiers Deiters, ersduenen in

dsn adrtiiger Jsfarsn.

schieden, einen übergroßes Teil der Werte wieder zu

zerstören, die «ja* UShese Kultwr in Accoen vor ihm

mit uncndltdier Liebe gesdiafiea, geaamaidl und ge-

iiitlct lialtf.

An den Eigenleistungen, wcldic die Epoche als Er-

satz für die geopferte Sdiönheilswelt darzubieten ver-

mochtet wird der Kritiker von henle an liefaslea

sfiiweigend vorübergehen. Für dii- Kunst Westfalens

blit h der Stapeler Schloßbau (Abb. 339) d.i.s Sctiwanen-

licd, trotzdem auch die Fol^^ezcit es nicht unterlassen

hat, reiche öffentliche wie private Mittel fortgesetzt in

den Dienst großer und dankharar Angaben au atelen.

Er:,) mit dem Be.L,'inn des 20. Jahrhunderts (mg ca

wieder zu tagen an.

Die Wiedererriditung der Universit.Ht Münster heilte

— wean auch spüt — einen der Provinz nidit minder

als ihrer Hauptstadt zugefügten cmpfindlichca Sdmden;

die stiintlidieii sowold wie die provinziellen Behörden

nehmen die IV.nditinnen des 17. und 18. Jahrhunderts

wieder auf; Künstler und Forseher finden, wie einst,

in das Heiz der roten Erde den Weg- Die Bestrebui^

des Helmaladiulzea und der Denkmalpflege gewinnen

an Boden; Sinn und Vrrst.indnis für die Aeutierungen

vergangener Kulturepochcn sind überall in sichtlidicm

Wadistum begriUca. — So durfte auch der vorliegende

Versuch einer zusammenfassenden Darstdlnog der alt-

westfälisdien Ardiilektur !n seinem Entstdien tidi der

regsten Fürdcrunif seitens interessierter Kreise und

Persönlichkeiten erfreuen, von denen namentlich der

Grifin von FümtenberpHetdringen, des Fflisten Alfred

zu Salm-Salm, des Geheimen Regierungsrats Univeitftät^

Professors Dr. Georg Erler, des Grafen Otto v. West-

phalen, des Provinzialkonservators Baur.it Ludorlf und

des Freiberro v. Boeseiager^Heessen mit besonderer

Dankbailccst an dieser Stelle gedadit sei.

Unser Wei; durch dir Gescliichte der heimischen

Baukunst führte uns in steigeiuler Ruiitung zu bc-

£chlenswcrten tlöhin empor. Von den Gipfeln dts

reidisten und reifsten Schaffens folgte sodann jäh und

unvermiltdt der Abstieg m die Nadit des VandaBsmus

jnd der Unfruclilbarkeit, Indes ;.;la»lit lU r W.indrrer

heute nitJit ohne Befriedigung wahrzunehmen. daU d«r

F^ad sich wieder aufwärts gewandt hat, daß der Himmel

aich aUmählich entwölkt und eine neue Kulturwdt aus

der Zukunft, wie vt» fenien Hiigeh, zu uns heittar^
S HilfHlglllDta
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102. Schloß Hont. — Südansicht

Efffcaut 1SS9 wn Arndt ^haan»icn. Rcfcoulniktion von fticKard Ki*plK<^

103. Schloß Horst. — Sdiloßhof
Effavvt IS59, D«r FiMadeiudimdc voa Mcutef Loreni «on W<*«t. Rcko«utn*1ttion *on Ridtard Klaphfdt, V|l, Tcxtabbildufif

»
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105. Haus Awen. — Erbaut 1564
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106. Schloß Hovestadt. — Erbaut 1563— 1572 von Laurcntz von Brachuro

Scicie dekorativ«« MiUrWiUr Pc<*r var Weicl, Adrian vom VtrtAU Hcrauuia BuMpad«
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117. Schloß Tatenhausen. — 16. Jahrh.
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121. Paderborn. — Franziskanerklostcr und Kirdic

122. Abici Corvey. — Nord-Fassade. 89,5 m lang

Dm Klo«tcf hat iwci B«niicAltäfc unil ««t von Abt Florrntiu« von Hrr VrlJr rnlw*i*(«it. (ir«nd«tFiitlc||tinx W>**,

ViilIrniluiiT >v>lxlicii 17H anil 1721
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126. Sdiloß Eringerfeld. — Gartcnfronl

Erbaut I67S

127. Schloß Eringerfeld. — Blick auf den SchloBhof

Erbul 1678
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128. SdiloB Eringerfeld. — Torhaus
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129. Schloß Eringerfeld. — Treppenhaus
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140. Schloß Schncllenberg. - Erbaut 1594—1607
Im 17. JaWhuj)d«fft w«i1«r auvrcbiMit
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145. SdiloB Herdringen. - Bibliothek

WMMlvcrkleidunf umi ttuAitfit Balk«fi<kd(« «tammefi «on S«hloB Sdwtrllcttbcry

Google
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146. Schloß Laer vor dem Umbau von 1665

147. SchloB Laer nach dem Umbau von 166S
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151. Schloß Vinsebedc. — Gartensaal

1S2. Sdiloß Vinsebeck. — FettMwl

Google
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153. Schloß Vinsebedc — Erbaut 1720

154. Schloß Welda. — Erl>aut 1734

Google
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155. Schloß Rheder. — Eckpavillon de» WirUdiafuhofe*. Erbout 1716

156. Schloß Nicßen. 18. Jahrhundert
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159. Tonenburg bei Corvey. — Ehemalige Sdiutzburg der Abte von Corvey

gegen die Herren von Eberstein auf Burgberg in Braunschweig

160. Tonenburg bei Corvey. — Hofanlagc

Herrenhaus erbaut 1721. I lofgcbäude 1708 und 1736
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161. Haus Holzhausen. — WirtsdiafUgebäude

162. Marienmütuster. — Bhemali^ Benediktinerablei. Wirtschaftsgebäude und Hoftor
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163. Haus Herringhausen

164. Hof Schönkäs in Altenheerse
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166. Willcbadcssen
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167. Sdiloß Anholt. — Nach einem Gcmildc auf Schloß Anholt um 1700
Der didi«, ninile Wchrturm. 6tr älteste iBittelalterlKkr Teil. «t*nd cbemAU »otiert. Dir einieintfi ihn uBgebeiHlcn FKigel dft Obefburf bw
Kum 16. J^ftiuAtlcfl tMh UAtl ik*di auftfclMul. Vm 169H gr«Bcr UmbMi chirdi Tkomu Tbonu« äm» MaiIamI. Dir Pliiic tctlwctftc rrhaltea. Dm
vimtitdtir« WirticKaf(«frhMd» im KinlrrfruiMU 1H77 bratitit^. Dvr Innulr Gartrn im 19. Jatirbundcrt in ritw rn|[li*rlir AnU[v umrrwanilrll

I6Ä, Schloß Anholl. — Ansicht von Nordwesten
Rechlii die Verbürg um IM8 v«a Tlio«n«» Tlioam* «rh««! mit Aw«n«bmc de* Pd^ilkiiM nebe« dem Toffaiu«,

(Icff \or I76i2 Angclrfl i«l



169. Sd)loß Anholt. — Aufienansicht der Vorburg. Erbaut um 1698 von Thomas Thomas aus Mailand

170. SchloB Anholt. Blidt aus dem Pavillon neben dem Torhaus (vcrgl. 168) auf die Auffahrt

und die Mühlen
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174. Schloß Rhede. - Der Saal
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178. Schloß Raesfeld. — Erbaut von Michael von Gent 1642—1650
BiUhau«rsrWit«n von Rnniriun Rn^kotl <«« Mütnicr 16$0— I65t. — Unt<nr<b&ud(. Hofaruidit



180. Sdiloß Raesfeld. — Erbaut 1647—1650 von Michael von Gent
S<Mot(r«iheil mit UatcvfcbAudc mnd Kapvilc
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181. Schloß Velen. — 16. u. 17. Jahrhundert

Um nUO durch Wilhelm Ferdinand Lipper im Innern umgebaut

162. SdiloB Ringcnberx

Google



183. SchloB DaHeld. — Erbaut 1612-1616 von Gerhard Gröningcr

Oiw Alnic^t. niic url>cn*rilif fcMhl<MM»r HofanUfr iv fldwrflen, wunlv nadk Vollcntfciny v»e fw«i FlQfelii «affcfctm



184. SdiloB Lembeck. — Der Hof des Herrenhauses links war ehemals von

Seitenflügeln cingefaBt. Eanfahrtsfront vgl. Abbild. 187

Hc>>la|«r Ckarmklcr aua d«m Mxlni VhrUl ia 17. Jalutiti»d«U

185. Schloß Lembeck. — Einfahrt und Untergebäude. Erbaut 1692

Vgl. für den Abstand der Brückenpfeiler Abbild. 186
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188. Schloß Westcrwinkei. — Hcrreiiliauü. Rcditcckiger Bau mit Binncnhof und vier Ecktürmen

Hrvtij^ Chnniktcr von mn4 \Ubti

SchloU Westcrwinkei. — Untergebäude mit Einfahrt

H<ub|ct Clunllcr von IMi]
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192. Haus Vornholz. — Erbaut um 1666 von Pctcr Pictorius d. Ae. (?)



195. Haus Itlin^n. — Erbaut um 1680 von Peter Piclorius d. Ac. (?)

Un»Trb«ut ucn liM) vuB Jah. Conr. SdtUwn

196. Münster. — Galensche Kurie am Domplatz, Ecke Pferdegasse

Erbaut uro 1670 wahrscheinlich von Peter Pictorius d. Ae.
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197. Coesfeld. — Fürstbischöflich münsterisches Residenischloß Luidgcrusburg

Erbaut 1655— 1659 von Pctcr Pictorius d. Ac, 1688 abgebrochen
Faiud« der dicsrilifrlitcll. gIritiMritifril AfiUfr vgl Altbit<l. 1*^. Nmdk rifit-r OfiyiMltradlffiunf im Bcsill dck WcstfUudwil

PravinkialiWMnw für Witamdiaft Mnii Kumt in MüMirr

l'M, Coesfeld. — Fürstbischöflich münstcrisches Residenzschloß Luidgcrusburg

Erbaut 1655—1659 von Peter Pictorius d. Ae.. 168« abgebrodien

Vft. TvRiilhiaIrstin« mil C»mimtiiBlii|rf ZitMlvIk. CruiiilriMv drr Un(vrg«b*iiiir rrh«ll(n. Nnch <incr Origifi*U<MllAunf Im Bf«Ha
d«« Wf«1fiilMc^fi PfovintiaKfrcin« für Kwntt ^nd Wi«Mn»ch«4t in Mt^nntc*
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201. Sdiloß Sasscnber^. — Ehemals fürstbischöfl. münstcrisches Residcnzsdiloß

T«il S««t<iinüfrit von B PUnn drrTnttllvvtmtion- Erhavt tin«ch«a 1717 — 1722 vnii(>otHnrdLjittrr«)vP»<1oriu«

202. Hau5 Lütkcnbcdc. — Pavillon an der Einfahrt

ErbMt «m 1714, wahradiciiUirli «e» Guttfrictl LMmix Pictunuk. Da« llrrrrnKM«. aU MaMviliau mit var|f#«rliabr«itn Srilvnlrdktm

<aaataf Nurdkirrlkr«) ir*ili«flrT(, wurde umnittfibar nacK d»f VnllmiiDnff ITH dufch F««r unlÖrt und fttdit weder aulfclwul
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203. Schloß Werries. — Erbaut 1685-1692
Dtr lannwtrvdtU ManUll, vrrwMdt il«m AnumliMk tu NonlksrdMa, vrtiau< um 1730 vo« Johaan C«imd Sdilau«. Zaidloutif da« «rhaliMi

204. Schloß Werries. — Erbaut 1692

Google



205. Schloß Ahaus. — Fürstbisdiöflich mün&terisclie Rc&idenz. Erbaut 1690— 1693
BIkk durch du TovkMu der UnUrfaurg mi( da* P«ri«l drr OWrbwf und dm MittvIriHlii dr» Hmcnh««»«



207. Sdiloß Ahaus. — Portal und Wadithäuser an der Einfahrt in den inneren Hof. Erbaut 1690—1693



208. Schlofi Ahaus. — Fürslbischöflich müiutcnschcs Residcnzsdiloß. Erbaut 1690—1693
SritrtiHnkidkt

209. Schloß Ahaus. — Fürstbischöfltch münstcrisches Rcsidcnz-sdiloß. Erbaut 1690—1693
Die ObvrtHirg
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216. Münster. Schmiesinger Hof. Gartenfront

Erbaut wn 1716 yo» GaMri«) Liiiinai PIrtori« («il. Abbildf. 219)

217. Münster. — Bcverfördcr Hof. Gartenseite

Erfwul IfiW—1702 VM Gattfned Laorai Pictoräu (vfL Abbildf.
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218. Münster. — Mcrveldter Hof. Gartenseite

ErtaMil am 1703 «en Csttfricd Ulimu PietaiiiM

219. Münster. — Sdimicsingcr Hof
Bvronarn um 1T16 vaa Go4tfl4«4 Laufviu Ptdortua, «uafelMut 1738 «OD Joliana CoarMl SdllauB (Uiltelriulit, Qat1«r, Auttcnnflgrl).

(«tl- AblHldf.216)
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222. Müniter. — Der Dörnhof. Erbaut 1716
CbnMli Kvttdmche Kitfie

723. Münster. — Partie am Domplatz
LUtu liUchii/lidt» PaUi«. crbaul \TXi »U CuUnscitr Kurir. RnliU Dörnhof, rrhmut 1716 <«tL- Ablfc. 232). Zwkidkre beiden Bodulrinltaulvn.

f)«i StriiB«ab«|ii am MSftirfvHvrm" b(4c«TKftirnd. 6i* (TH^STvIi«drrtr Turmkronr d«r Ob«rw«M«Tliirci)c vimi 1374 aulktfixrnd. StäilUbaubdl

«nd futiig gUiiiMide KorapoMlion
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234. Munster. — Saal im Hause des Hofrates zu Offer Christian Bernhard zur Mühlen
.Um 1700L Hnte im LMdeuMtcum
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239. Schloß Nordkirchen. — Kaiscrschlafzimmcr (vgl. Abbildg. 240)
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240. Schloß Nordkirchen. — Kaiscrschlafzimmcr

Google



241. Sdiloß Nordkirchen. — Kaiserzimmer
n*Kh Kaiser Yiunt L. der 1722 nl« Hcno|( \itn Lottirtnyvn j«( Nordkirchrn xu B«Mch wilic
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247. Haus Borg. — Hcrretuimmer im neuen Seitenflügel, von 1719
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255. Coesfeld. — Jesuitenkirche

tthtM nriadwti Vtn und 1693 von /Ulomu Häl>r. HoiKaltu 16*13, Kuirl um liW. O» Mobiliar «krachcialidi in dtr

WcriuUtt dca Confrlikr K«II<I< voa Pttrr lanlt iwiMkcn 1M3 «nd liW (euUilcl
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256. Drensteinfurt. — Kirche
Erbaut An<«i| tK. Jshrhandcrti

257. Coesfeld. — Turm der Lambertikirchc
Erbnl 1703

volJe PUiienii»!. Die Verl iltJiUrTiiUn» dpr PVIut«ryl»rdminien findet

duTxh die Uiäibt» Häu*» der N*dibarKh«it

258. Rinkerode. — Kirche
Oliawl IT2I, wahrachcialidt vu« Gultfricil L*urcni Pia«riui

259. Nordkirchen. — Kirche
Erbaut um 1715 van Gultfricd Lliumiz Pictoritw
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260. Münster. — CIcmenskirdic

Erbul I74I-I7S3 vsa Johun Conrad Sdilun. SUdtebatilich wirkantKaUc Plaiicrunj

Digitized by Google
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261. Büren. — Jesuitenkirche

Erbaut 1754—I7S8 voo Fraai Hemri«^ Roth. N*di t'intm Orig^iMlplin im Qrillidi voti FArUcnbrripKtivn
Artliiv Mif Schlot Hcrdrtnym

262. Büren. — Jesuilcnkirchc. Seitenansicht

EHMUt 1754—1756 von Fmnx l-lfinrith Kotli. N>»di nncm Orlyinaliilua im Grilliiii viia F«r«l««b«*fii%dMn

Ardilv «uf SthloS Hcrdrii»(rn
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*2f/>. Munster. — Erbdrosicnhof

Er^ul 17M~17S7 v>on J«hfl«n C«nra4 !u4«l.iwn, An« «mrin %ch«trriten, nf>iliwinkvUc«'n Gnandttüdt drr Awfbau. maA {lÄniendcf

GruiiifttQauwiüliuntf, tntwui,rl(. Ilrrvurr«vrn<l*tr Pmf iinlt «tuiiy in Müttvtrr
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272. Münster. — Königliches Schloß. Ehemals Fürstbischöflich münstcrischcs KcsidcnzschloB

Erliut 1767—1771 «an Jahsan Caimd SdiUan. HM|i4tr*iil nim NmpUti. AWdilot riacr grokn PlalunUp

273. Münster. Königliches Schloß
Krb*ul 17<»7—1772 al» l'*wnlbiBdi«nicii mütMtcn*di«m RcMtlcA(Miil<iS vqh Johann Conrad SHtlaun. Uartcafroal. Drr aiMdklwCrndr formal«

Cartaa, der auf 4tm Ttmin 4tt 1765 feadiMft«« !Ci1ad*IW aafck^ wurdr. in acilicr wraprOnirliclirn Plaannt leider nlcM nwhr Cflialtca
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278. Münster. — Königliches Sdiluß. Gartensaal
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280. Nordkirdicn. — Die Oranienburg im Schloßpark. Rückseite

Bcfoancn 1718, unfctMut. in d«r Front vcrlißfrrt 1725 «on Johaan CofUfed Sc^Imii

281. Nordkirchen. — Die Orangerie im Schloßpark
UrbMt 1777 von Johann Conrad Schlauo
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285. Münster. — Lotharin^er Klojlcr

CrIvMil 176fl— 1777 «1« Klocirr «nd KlotlrrkirdM- drr l^lltanns'«*' SHtiiUchw^ler n. S«il 1^27 Ka%cmr
Der B«ck»tcinbau tp4lcf vcrputri
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289. Münster. — Bischöfliches Haiais. Saal im italienischen Gcsdimack
Mitte 18. Jakrhtindrrl«

Digitized by Google



Image

not

available



293. SdiloQ Hinnenburg. — Blick in den Burghof

Nach dem Umbau von 1736

294. Schloß Hinnenburg. — Nach dem Umbau von 1736
(Veryl. die beiden enl*prc«licndca Biliic» im TctI)
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316. Haus Harkotten (Ketteleradies Sd
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319. Gehn
Eii»tvr»di1«l um tflÜN für Kunif JfrünM- NA|inlffia vr>n Wp«1
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irgerhof. Der große Saal

/ilhelm Ferdinand Lipper
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325. Münster. — Ncsscirodcrhof
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28. Schloß Velen. — Treppenhaus. Um 1780
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cUlcs Viertel des 18. Jahrhunderts
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332. Schloß Burgsteinfurt. — Speisesaal

333. Abtei Corvey. — Korridor
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Locrstrafic 1. Um 1780
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346. Münster. — Roggcnmarkl, ehemaliges Theater

Krt>«ul 1773- 1775 von Wilkrim reidiiiAmi Li|*|icr
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350. Brilon. — Gartenhaus
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365. Schlofi Anholt. — Ziehbrücke im Sdiloßpark

366. SchloB Anholt. — Gartentor
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